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Klaus-Richard 
Bergmann, 

Vorsitzender der 

Geschäft sführung 

der BG BAU

Liebe Leserinnen,

liebe Leser,

Bahnreisende sind oft genervt von Zugausfällen, -verspätungen und verpassten 
Anschlusszügen. Doch kaum jemand macht sich klar, welche logistische Meister-
leistung hinter den Kulissen täglich erbracht werden muss, damit der Zugverkehr 

reibungslos funktioniert. Dazu gehört auch die Instandhaltung der Gleisanlagen, wobei 
auch Mitgliedsfirmen der BG BAU beteiligt sind. 

Aber Gleisbauarbeiten gehören auch zu einer Hochrisikobranche, wie unser Schwer-
punktthema in diesem Heft deutlich macht. Häufig müssen die Arbeiten bei laufendem 
Bahnbetrieb und sogar nachts durchgeführt werden. Gerade deshalb muss die Sicherheit 
der Beschäftigten in jeder Situation oberste Priorität haben. Im Rahmen der Prävention 
der BG BAU kümmern sich unsere Fachleute darum. Unsere Experten in diesem Bereich 
arbeiten dabei eng mit allen Beteiligten zusammen, die für die Sicherheit bei Arbeiten 
im Gleisbau verantwortlich sind.

Dennoch gab es im vergangenen Jahr bei Gleisbauarbeiten 17 schwere Arbeitsunfälle, sechs 
davon endeten tödlich. Wie schnell so etwas passieren kann, zeigt unsere Unfallschil-
derung in diesem Heft: Bei Gleiserneuerungsarbeiten wurde ein Vorarbeiter nachts von 
einem Güterzug erfasst und tödlich verletzt. Dabei hätte der Unfall durch technische und 
organisatorische Maßnahmen verhindert und ein Menschenleben gerettet werden können.

Zwar nimmt die Deutsche Bahn „das Thema Sicherheit sehr ernst“, wie Dr.-Ing. Volker 
Kefer, Infrastrukturvorstand des Unternehmens, in unserem Interview betont. Doch die 
Unfallzahlen sollten für alle beteiligten Akteure Anlass sein, die Sicherheit der Beschäf-
tigten bei Gleisbauarbeiten noch mehr in den Mittelpunkt zu rücken. Für uns als Unfall-
versicherungsträger ist die Prävention eine unserer wichtigsten Aufgaben, um Arbeitsun-
fälle und das damit verbundene menschliche Leid und teure Entschädigungsleistungen 
möglichst zu vermeiden. Unterstützen Sie uns bei dieser Aufgabe.

Klaus-Richard Bergmann



04  |  In Kürze     BG BAU aktuell  4_2013

 Berufsschulaktion

JUGEND WILL SICH-ER-LEBEN

Wer häufig schwere Lasten hebt oder trägt, wer in gebückter 
oder in anderen Zwangshaltungen arbeitet, wer regelmäßig mit 
Werkzeugen klopfen oder schlagen muss, der ist ein Kandidat 
für Rückenbeschwerden. Ebenso wie Menschen, die an ihrem 
Arbeitsplatz körperlich unterfordert sind, die viel sitzen und 
dazu noch die Freizeit am liebsten auf der Couch verbringen. 
„Denk an mich. Dein Rücken“ heißt das neue Thema der Be-
rufsschulaktion „Jugend will sicher-er-leben“ (JWSL) der Lan-
desverbände der Deutschen Gesetzlichen Unfallversicherung 
(DGUV). Seit 1972 unterstützt die Aktion Auszubildende beim 
Start in einen sicheren und gesunden beruflichen Alltag. Zum 
Thema Rückengesundheit gibt es jetzt für Auszubildende und 
Ausbilder vielfältige Tipps und Informationen. Außerdem lädt  
die Aktion zum Mitmachen ein. Dazu gehört ein kurzer Test, mit 
dem jeder seine eigene Rückenfitness einschätzen kann. Der Test 
ist Teil eines Unterweisungskonzeptes, das speziell für den be-
trieblichen Einsatz konzipiert wurde. Im Rahmen der Unterwei-
sung können auch Filme, Interviews mit Prominenten und ein 
Moderationsvorschlag für den Dialog mit den Auszubildenden 
im Betrieb eingesetzt werden.  DGUV

Materialien gibt es unter: www.jwsl.de

Deutsche Bauindustrie

BAULEISTUNG INTERNATIONAL 
AUF REKORDNIVEAU

Mit einer Bauleis-
tung von rund 32 
Milliarden Euro 
haben die inter-
national tätigen 
deutschen Bauun-
ternehmen 2012 
ihr Auslandsge-
schäft gegenüber 
dem Vorjahr um 
neun Prozent ge-
steigert und da-
mit einen neuen 
Rekordwert  er-
zielt. Gleichzeitig 
konnten interna-
tionale Aufträge 
mit einem Volu-
men von 33 Milli-
arden Euro akqui-

riert werden. Dies stellt den zweithöchsten Wert nach 2010 
dar. Wie schon in den Vorjahren schlugen in erster Linie die 
Auftragseingänge in Australien und den USA sowie Kanada 
zu Buche, die zusammengenommen rund 85 Prozent der inter-
nationalen Auftragseingänge ausmachten. DBI  

Der Wettbewerb um 
den Deutschen Ju-
gend-Arbeitsschutz-
Preis 2014 ist eröff-
net: Auszubildende 
mit innovativen Ide-
en für mehr Sicher-
heit und Gesundheit 
am Arbeitsplatz kön-
nen ab sofort ihre 
Projekte einreichen. 
Einsendeschluss ist 
der 31. März 2014. 
Die Gewinner wer-
den auf der Eröff-
nungsveranstaltung zum Kongress Arbeitsschutz Aktuell 2014 
in Frankfurt am Main bekanntgegeben. Sie erhalten Preisgelder 
von insgesamt 6.000 Euro. Bei dem Wettbewerb, den die Fach-
vereinigung Arbeitssicherheit (FASI) bereits zum sechsten Mal 
auslobt, zählen effektive, clevere und zugleich wirtschaftliche 
Lösungen, die sich auch in anderen Betrieben umsetzen lassen. 
Teilnehmen können einzelne Auszubildende oder Gruppen aus 
Berufsschulen und Betrieben bis zu 24 Jahren.  FASI

Weitere Infos: www.jugendarbeitsschutzpreis.de 

Startschuss

DEUTSCHER JUGEND-
ARBEITSSCHUTZ-PREIS 2014
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Berufsschüler 

können sich bei „Jugend 

will sich-er-leben“ mit 

eigenen Beiträgen 

zum Thema „Rückenge-

sundheit“ beteiligen. 

Es winken Preise bis 

zu 1.000 €.



BG BAU aktuell  4_2013     In Kürze  |  05

„Denk an mich. Dein Rücken“

BG BAU BERÄT UNTERNEHMER 
UND VERSICHERTE

Sinnvolle Installation

RAUCHMELDER SIND 
LEBENSRETTER

Jedes Jahr sterben in 
Deutschland rund 400 
Menschen an schwe-
ren Brandverletzungen. 
Etwa 4.000 Menschen 
tragen Langzeitschä-
den davon und über 
eine Milliarde Euro 
Brandschäden entste-
hen im Privatbereich, 
so das Forum Brand-
rauchprävention, ein 
Zusammenschluss aus 
Versicherungswirt-
schaft, Feuerwehr und 
Polizei. Zwei Drittel der 
Brandopfer werden nachts im Schlaf überrascht. Lebensgefähr-
lich ist meist nicht das Feuer, sondern der hochgiftige Rauch. 
Die Opfer werden im Schlaf bewusstlos und ersticken. Deshalb 
ist ein Rauchmelder der beste Lebensretter in der Wohnung. Die 
Installation ist in den meisten Bundesländern bereits gesetzlich 
vorgeschrieben. Der laute Alarm warnt auch im Schlaf rechtzeitig 
vor der Brandgefahr und verschafft den Bewohnern den nötigen 
Vorsprung, um sich in Sicherheit zu bringen und die Feuerwehr 
zu alarmieren. Rauchmelder müssen bestimmte Qualitätskriteri-
en erfüllen. Die Mindestanforderungen sind in der DIN EN 14604 
festgelegt. Mit einem „Q“ gekennzeichnete Rauchmelder haben 
weitergehende Qualitätsprüfungen bestanden und gewährleis-
ten höchste Alarmsicherheit, wenn’s brennt.   PMRrL

Weitere Infos: www.rauchmelder-lebensretter.de

In der Bauwirtschaft und im Gebäudereiniger-Handwerk können kör-
perlich schwere Arbeiten oder hoher Arbeitsstress Rückenschmerzen 
auslösen. Im Rahmen der Präventionskampagne „Denk an mich. 
Dein Rücken“ besuchen Fachleute der BG BAU in den nächsten 
zwei Jahren Mitgliedsbetriebe sowie Verbands- und Innungsver-
anstaltungen, um Arbeitgebern und Versicherten das nötige Wis-
sen für rückengerechtes Arbeiten zu vermitteln. Darüber hinaus 
geben Experten im Rahmen verschiedener Schulungen für Unter-
nehmer und Beschäftigte Tipps für ergonomisches Arbeiten. Zur 
Veranschaulichung von Rückenbelastungen werden verschiedene 
Anschauungsmodule eingesetzt. Mit Hilfe einer „Sprungwaage“ 
wird dort beispielsweise gezeigt, dass schon bei einem Sprung aus 
geringer Höhe das Drei- bis Vierfache des Körpergewichts auf die 
Lendenwirbelsäule und die Gelenke der Beine wirkt. Beim Modul 

Fehlzeiten-Report 2012

ZU VIEL FLEXIBILITÄT 
SCHADET DER PSYCHE
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„Heben und Tragen“ werden Hebetests durchgeführt und die Be-
lastung auf die Lendenwirbelsäule ermittelt.         LUC

Weitere Infos: www.bgbau.de/ergonomie-bau, 

www.deinruecken.de

www.deinruecken.de

Weil Ihr Kreuz einiges auf die Strecke bringt.

Durch die zeitliche und räumliche Flexibilisierung der Arbeits-
welt stoßen Arbeitnehmer an die Grenzen ihrer psychischen Be-
lastbarkeit. Bei ständiger Erreichbarkeit, häufigen Überstunden, 
wechselnden Arbeitsorten und langen Anfahrtswegen zur Arbeit 
leiden Beschäftigte zunehmend an psychischen Beschwerden. Das 
belegt der „Fehlzeiten-Report 2012“ des Wissenschaftlichen Ins-
tituts der AOK (WIdO). Mehr als jeder dritte Erwerbstätige erhält 
häufig Anrufe oder E-Mails außerhalb der Arbeitszeit (33,8 Pro-
zent) oder leistet Überstunden (32,3 Prozent). Auch Arbeit mit 
nach Hause zu nehmen (12,0 Prozent) oder an Sonn- und Feier-
tagen zu arbeiten (10,6 Prozent) ist keine Seltenheit. Außerdem 
sind rund 40 Prozent der Berufstätigen nur am Wochenende zu 
Hause, pendeln täglich mindestens eine Stunde zur Arbeit oder 
haben ihren Wohnort wegen des Jobs gewechselt. Die Befragung 
des WIdO belegt, dass psychische Beschwerden wie Erschöpfung 
oder Niedergeschlagenheit mit übermäßigem Pendeln zunehmen. 
Ergänzende Fehlzeitenanalysen bestätigen einen Zusammenhang 
von Fehltagen, psychischen Erkrankungen und Länge des An-
fahrtsweges zur Arbeit.         AOK



Die Gefahren bei 

Gleisbauarbeiten entstehen 

durch den Bahnbetrieb, durch 

Fahrleitungen und durch die 

Gleisbaumaschinen. 
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Einerseits sollen die betrieblichen  
Einschränkungen so gering wie 
möglich gehalten werden, anderer-

seits erfordert die hohe Gefährdung durch 
den Bahnbetrieb auch hochwertige orga-
nisatorische und technische Sicherungs-
maßnahmen. Alle Beteiligten – für den 
Bahnbetrieb zuständige Stelle, Gleisbau-
unternehmen und Sicherungsunterneh-
men – müssen ihre Aufgaben verantwor-
tungsvoll wahrnehmen und bereits in der 
Planungsphase eng zusammenarbeiten. 
Nur wenn die Sicherungsmaßnahmen und 
der Bauablauf aufeinander abgestimmt 
sind, können die Arbeiten unfallfrei durch-
geführt werden.  

Vor Arbeitsbeginn: 
Gefährdungsbeurteilung 
Die wesentlichen Risiken bei Arbeiten im 
Gleisbereich sind der Bahnbetrieb im Ar-
beits- und Nachbargleis, elektrische Ge-
fährdungen durch Oberleitungen und Spei-
seleitungen sowie Gefährdungen durch 
Gleisbaumaschinen und Fahrzeugbewe-
gungen im Baugleis. Eine Gefährdung des 
Bahnbetriebes, zum Beispiel durch Bau-
maschinen in Gleisnähe, muss ebenfalls 
berücksichtigt werden.

Der Bauunternehmer, der Arbeiten im 
Gleisbereich auszuführen hat, setzt den 
Prozess zur Planung der Sicherungsmaß-
nahmen mit seiner Meldung an die für den 
Bahnbetrieb zuständige Stelle in Gang. Er 
ist verpflichtet, dabei alle erforderlichen 
Angaben zu machen, die Einfluss auf die 
Entscheidung zum Sicherungsverfahren 
haben können. Dies betrifft zum Beispiel 
genaue Festlegungen zum erforderlichen 
Arbeitsbereich, damit die  zu sichernde 

Arbeiten im Gleisbereich

TEXT UND FOTOS: Dr.-Ing. Andreas Pardey WEITERE FOTOS: Zöllner Signal GmbH 

Wer im Gleisbereich arbeitet, bewegt sich in einer Hochrisiko-

zone. Um die Beschäftigten vor Gefahren zu schützen, müssen 

Siche rungsmaßnahmen und Bauablauf genau aufeinander 

abgestimmt sein. 

Eine feste Absperrung 

zwischen dem Arbeits-

bereich und dem 

Nach bar gleis schützt 

die Beschäftigten vor 

dem Bahnbetrieb 

im Nachbargleis.

Arbeitsstellenlänge und das Sicherungs-
verfahren für das Nachbargleis richtig 
festgelegt werden können, sowie Anga-
ben zum Einsatz von gleisfahrbaren und 
nicht gleisfahrbaren Baumaschinen, zum 
Beispiel Arbeitsbreite und Störschallpegel 
der Maschinen, zum Personaleinsatz und 
zu den Zuwegungen, wenn dabei Betriebs-
gleise gequert werden müssen.  

Die Angaben des Unternehmers sind die 
Basis für die Entscheidung über das Siche-
rungsverfahren, die nur die für den Bahn-
betrieb zuständige Stelle  treffen kann. Mit 
diesen Grundlagen plant das Sicherungs-
unternehmen die Sicherungsmaßnahmen 
im Detail und führt sie durch. Der Bauun-
ternehmer ist dafür verantwortlich, 
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Nachbargleis nicht gesperrt werden kann. 
Systeme für feste Absperrungen werden 
vom Infrastrukturbetreiber geprüft und 
freigegeben. Bei Sicherung mit einer fes-
ten Absperrung ist ein versehentliches Hi-
neingeraten in den Gefahrenbereich des 
Nachbargleises ausgeschlossen. Moder-
ne Systeme haben so geringe Montagezei-
ten, dass sie trotz des zusätzlichen Risikos 
durch die Montage auch bei kleinen und 
kurzzeitigen Arbeitsstellen sicherheits-
technisch gerechtfertigt sind. 

Für die Entscheidung zum Einsatz der fes-
ten Absperrung sind die erforderliche Ar-
beitsbreite, das Verhältnis zwischen Ar-
beitszeit und zusätzlichem Aufenthalt im 
Gleisbereich für Auf- und Abbau sowie die 
örtlichen Gegebenheiten maßgebend wie 
zum Beispiel die Anschlussmöglichkeit im 
Weichenbereich, die wirksame Höhe im 
Gleisbogen und die für Auf- und Abbau 
möglichen Gleissperrungen.

Doch feste Absperrungen sind nicht an 
allen Baustellen einsetzbar. Bei gleisge-
bundenen Großmaschinen wie Bettungs-
reinigungsmaschinen, Planumsverbesse-
rungsmaschinen und Gleisumbauzügen, 
die im Fließbandverfahren arbeiten, 
müssen sogenannte Seitenläufer Über-
wachungs- und Steuerungsarbeiten auch 
auf der Betriebsgleisseite ausführen. Der 
dafür erforderliche Arbeitsraum neben der 
Maschine lässt den Einsatz einer festen Ab-
sperrung erst ab 5 m Gleisabstand zu. Die 
Gleisabstände auf der freien Strecke sind 
im Regelfall geringer, eine feste Absper-
rung ist bei Fließbandmaschinen daher 
technisch nicht möglich. Die Rangfolge der 
Sicherungsmaßnahmen nach dem Arbeits-
schutzgesetz erfordert dann den Einsatz 
eines durch Schienenkontakte ausgelösten 
kollektiven automatischen Warnsystems 
mit akustischen Warnsignalen und opti-
schen Erinnerungsanzeigen für die Zeit, in 
der die Gefahr ansteht (Zugfahrt im Bereich 
der Arbeitsstelle). 

Bei Sicherung mit automatischen Warn-
systemen muss immer gewährleistet 
sein, dass die Beschäftigten die Warnsi-
gnale sicher hören können. Beim Einsatz 
von Maschinen muss die Hörbarkeit der 
Warnsignale auf der Grundlage akusti-
scher Gesetzmäßigkeiten und durch eine 
Hörprobe vor Ort nachgewiesen werden. 
Grundlage sind dabei die Störschallpegel 
der Maschinen und die Sicherungsanwei-
sungen des Infrastrukturbetreibers zur 

dass seine Mitarbeiter und die Verantwort-
lichen seiner Nachunternehmer vor dem 
Betreten des Gleisbereichs in die Siche-
rungsmaßnahmen eingewiesen werden.  

Die Gefährdungsbeurteilung muss in je-
dem Einzelfall abhängig von den vorge-
sehenen Arbeiten und unter Beachtung 
der örtlichen Gegebenheiten sorgfältig 
durchgeführt werden. Die für die Bau-
maßnahme festgelegten Sicherungsmaß-
nahmen werden nach Vorgabe durch den 
Infrastrukturbetreiber in der Betriebs- und 
Bauanweisung und im Sicherungsplan do-
kumentiert. 

Die Entscheidung zum Beginn der Arbeiten 
im Gleisbereich trifft der Verantwortliche 
des  Bauunternehmens. Bei offenkundig 
unzureichenden Sicherungsmaßnahmen, 
zum Beispiel bei fehlender Sicherung in 
Teilabschnitten der Baustelle, wenn Warn-
signale durch den Maschinenstörschall 
nicht hörbar sind oder erforderliche Zu-
wegungen nicht gesichert sind, darf er die 
Arbeiten erst aufnehmen lassen, wenn die 
Fehler beseitigt sind. Sowohl bei getrenn-
ter als auch bei gemeinsamer Vergabe von 
Bau- und Sicherungsleistung veranlasst 
die für den Bahnbetrieb zuständige Stel-
le die Überwachung der Sicherungsmaß-
nahmen.

Sicherungsmaßnahmen 
Auch bei der Festlegung der Sicherungs-
maßnahmen für Arbeiten im Gleisbereich 
müssen die Grundsätze des Arbeitsschutz-
gesetzes  berücksichtigt werden. Die In-
frastrukturbetreiber haben dafür for-
malisierte Verfahren festgelegt, die die 
Entscheidung der für den Bahnbetrieb 
zuständigen Stelle nachvollziehbar do-
kumentieren. Organisatorische Maßnah-
men wie Sperrung des Arbeitsgleises und 
Ausschalten der Oberleitung („Beseitigung 
der Gefahr“) und technische Maßnahmen 
wie  feste Absperrungen und automatische 
Warnsysteme für die Sicherung vor Zug-
fahrten im Nachbargleis müssen gegen-
über personengebundenen und verhaltens-
steuernden Verfahren wie dem Einsatz von 
Sicherungsposten vorrangig angewendet 
werden, wenn sie technisch möglich und 
sicherheitstechnisch gerechtfertigt sind. 

Bei Arbeiten am Gleisoberbau ist die Sper-
rung des Arbeitsgleises der Regelfall. Zum 
Schutz vor Zugfahrten im Nachbargleis ist 
die feste Absperrung anzuwenden („Tren-
nung von Mensch und Gefahr“), wenn das 

Oben: Bei 

beengten Verhält-

nissen ist eine Kombina-

tion aus fester Absperrung 

und automatischem Warnsy-

stem geeignet. Unten: Mit einer 

Magnethalterung wird die feste 

Absperrung an der Schiene 

des Nachbargleises 

befestigt.
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akustischen Projektierung. Die BG BAU 
hat zahlreiche Gleisbaumaschinen akus-
tisch vermessen. Die Messwerte stehen der 
Branche als Störschallkataster zur Verfü-
gung. Beim Betrieb der Gleisbaumaschinen 
müssen die Beschäftigten Gehörschutz tra-
gen, der für das Hören von Warnsignalen 
im Gleisoberbau zugelassen ist.  

Auf Grundlage umfangreicher akustischer 
Messungen durch die BG BAU an ca. 50 
Großmaschinen wurde bei der DB Netz 
AG 2011 die maschineneigene Warnung 
für Fließbandmaschinen eingeführt. Die 
Warnsysteme auf den Maschinen werden 
dabei über Funk vom feldseitigen automa-
tischen Warnsystem angesteuert, wenn 
eine Zugfahrt im Nachbargleis den Schie-
nenkontakt am Beginn der Annäherungs-
strecke auslöst. Entlang der gesamten  bis 
zu 200 m langen Maschine sind die Warn-
signale durch das maschineneigene auto-
matische Warnsystem sicher hörbar.  Dies 
wird durch den Messbericht der BG BAU 
dokumentiert. 

Fließbandmaschinen können verfahrens-
bedingt bei einer Zugfahrt im Nachbargleis 
nicht anhalten. Um der Gefahr zu begeg-
nen, dass das Warnsignal durch die Ma-
schinenbediener nicht befolgt wird, da der 
Bedienhandlung Vorrang eingeräumt oder 

das Signal „vergessen“ wird, ist für Fließ-
bandmaschinen die Kontrolle der Reaktion 
der Seitenläufer durch Überwachungspos-
ten vorgesehen, die notfalls die Maschi-
nenwarnanlage erneut auslösen können. 
So wird dem hohen Gefahrenpotenzial 
beim Einsatz von Fließbandmaschinen 
Rechnung getragen bei gleichzeitiger Be-
rücksichtigung der betrieblichen Anfor-
derungen: Bei Sperrung des Arbeitsglei-
ses soll der Bahnbetrieb im Nachbargleis 
aufrechterhalten werden.

Kleine Arbeitsstellen, bei denen die Ge-
fährdungsbeurteilung durch die für den 
Bahnbetrieb zuständige Stelle ergibt, dass 
eine feste Absperrung nicht eingesetzt wer-
den kann, werden mit mobilen funkange-
steuerten automatischen Warnsystemen 
gesichert. Diese werden über Schienen-
kontakt oder im Ausnahmefall auch über 
Handeinschaltung ausgelöst und können 
sehr schnell auf- und abgebaut werden. 
Das Mitführen der Signalgeber mit einer 
sich bewegenden Kolonne ist einfach mög-
lich. Durch die Funkansteuerung entfällt 
das zeitaufwendige, risikoerhöhende Ver-
legen von Kabeln zwischen Schienenkon-
takten, Zentrale und Signalgebern. Das 
Warnsignal wird wie bei allen automati-
schen Warnsystemen technisch sicher an 
die Arbeitsstelle gegeben, bei einer 

Oben: Für die 

Instandhaltung werden 

mobile Funkwarnsysteme 

eingesetzt. Unten: Die Ma-

schinenwarnanlage des Um-

bauzuges wird vom feldsei-

tigen Warnsystem aus 

angesteuert. 
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Systemstörung oder Funkunterbrechung 
wird die Regelwarnung ausgegeben. Das 
innerhalb einer Sicherungspostenkette be-
stehende Risiko durch menschliches Ver-
sagen entfällt, wenn die Auslösung der 
Warnung über Schienenkontakte erfolgt. 
Die Beschäftigten erhalten die kollektive 
akustische Warnung unabhängig von ih-
rem individuellen Verhalten innerhalb des 
gesamten Arbeitsbereichs. 

Risiko durch Maschinen 
in Gleisnähe
Beim Einsatz von Baumaschinen in unmit-
telbarer Nähe zu Betriebsgleisen darf der 
Bahnbetrieb nicht durch ungewollte Be-
wegungen von Arbeitsgeräten, beispiels-
weise durch einen Baggerausleger oder 
angehobene Lasten, gefährdet werden, 
wenn das Nachbargleis für die Dauer des 
Maschineneinsatzes nicht gesperrt werden 
kann. Bei der Gefährdungsbeurteilung sind 
auch Fehlbedienungen durch die Maschi-
nenführer zu berücksichtigen. 

Mindestforderung ist die sichere Wahr-
nehmung des Warnsignals durch Maschi-
nenführer und Kolonne im Umfeld. Diese 
Forderung ist mit einem großen Teil der 
heute in Deutschland eingesetzten Sig-
nalgeber der automatischen Warnsysteme 
nicht erfüllbar, da deren Warnsignalpegel 
nicht ausreicht. Akustische Messungen der 
BG BAU zeigen, dass funkangesteuerte mo-
bile Warnsignalgeber, die bei Bedarf vom 
Sicherungsunternehmen auf die Maschine 
gestellt werden, das Problem lösen können. 
Das Warnsignal ist dann für den Maschi-
nenführer sicher hörbar und gleichzeitig 
wird ein wesentlicher Beitrag zum Umwelt-
schutz geleistet: Die Entfernung zwischen 
Signalgeber und Störschallquelle ist mini-
miert, der Signalgeber bewegt sich mit der 
Störschallquelle und der Signalpegel passt 
sich automatisch an den Störschallpegel 
der Maschine an, d. h. der Signalpegel wird 
bei Leerlauf des Baggermotors abgesenkt. 
Durch diese sog. „Baggerwarnung“ wäre 
eine wesentliche Verbesserung erreichbar 
sowohl für Arbeitssicherheit und Betriebs-
sicherheit als auch für den Umweltschutz.

Gleisbaustellensicherung 
und Lärmschutz
Bei der Planung der Maßnahmen zur In-
standsetzung und Instandhaltung der Ei-
senbahn-Infrastruktur muss den Anfor-
derungen des Umweltschutzes Rechnung 

getragen werden. Um die Belastung durch 
akustische Warnsignale in lärmsensib-
len Bereichen zu minimieren oder ganz 
zu vermeiden, bestehen zahlreiche Mög-
lichkeiten, bei denen die Hierarchie der 
Sicherungsmaßnahmen nach dem Arbeits-
schutzgesetz eingehalten ist. 

• Die bei der DB Netz AG 2011 eingeführ-
te Maschinenwarnung leistet durch die 
Begrenzung der hohen Signalpegel auf 
den Maschinenkernbereich bereits ei-
nen wesentlichen Beitrag zum Umwelt-
schutz. Das Prinzip „Signalschall folgt 
Störschall“ sollte weitergeführt werden. 
Dies ist zum Beispiel für Zweiwegebag-
ger mit geringem Aufwand möglich, in-
dem bei Bedarf mobile Warnsignalgeber 
auf vorbereitete Stellflächen gesetzt und 
über Funk angesteuert werden.

• An den maschineneigenen Warnsyste-
men der Fließbandmaschinen werden 
durch die BG BAU akustische Messun-
gen durchgeführt, um die Funktion der 
störschallabhängigen Warnsignalabga-
be zu optimieren und nachzuweisen. 
Durch die Absenkung des Signalpe-
gels im Stand-by-Zustand der Maschi-
ne wird eine wesentliche Verringerung 
der Schallemissionen erwartet.

• Die Abstrahlrichtung der Warnsignalge-
ber für die feldseitigen automatischen 
Warnsysteme wurde auf der Grundlage 
von Messungen der BG BAU optimiert 
und bei der DB Netz AG kürzlich durch 
eine technische Mitteilung in Kraft ge-
setzt. Damit wird der Signalschall stär-
ker in den Arbeitsbereich gerichtet und 
die Umwelt entlastet.

• Bei ortsfesten automatischen Warnsys-
temen wird die automatische Pegelab-
senkung derzeit weiterentwickelt. Das 
Konzept sieht bei geringem Störschall 
eine erhebliche Verringerung des Signal-
pegels und eine optimierte Abstrahlung 
des Signalschalls vor und wird durch die 
Unfallversicherungsträger unterstützt. 

• Bei Baustellen mit Fließbandmaschinen 
kann mit einer Kombination aus fester 
Absperrung in den vor- und nachlaufen-
den Bereichen und automatischen Warn-
systemen im Kernarbeitsbereich der Ma-
schine eine wesentliche Senkung der 
Gesamtschallemission erreicht werden.  

• Bei kleinen Arbeitsstellen sollte die 
feste Absperrung im Vergleich zu heu-
te verstärkt eingesetzt werden. Durch 
systematische Überprüfung der In-

Von oben: 

1. Baumaschinen in 

Gleisnähe dürfen nicht den 

Bahnbetrieb gefährden. 

2. Mobiler Funkwarnsignalgeber 

auf einem Zweiwegebagger. 3. Warn-

signalgeber mit optimierter Pegelan-

passung und Signalschallabstrah-

lung. 4. Ladearbeiten mit 

Zweiwegebagger unter ausge-

schalteter Oberleitung.
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WEITERE INFORMATIONEN

Die neuen Informationsschriften BGI 5102 

und BGI/GUV-I 781 und die CD „Sicherheit 

am Gleis 2013“ unterstützen den Unternehmer 

bei der Gefährdungsbeurteilung und der 

Umsetzung der Arbeitssicherheit. Die Schrif-

ten können von Mitgliedsunternehmen der 

BG BAU kostenfrei angefordert werden unter: 

zentralversand@bgbau.de 

Die CD „Sicherheit im Gleis 2013“ können 

Sie kostenfrei bestellen bei:

kerstin.siede@bgbau.de

Anmeldungen zu Schulungen zum Thema 

„Arbeiten im Gleisbereich“, die bundesweit 

für Führungskräfte der Unternehmen ange-

boten werden, richten Sie bitte an die gleiche 

Adresse.   

Auf der Internetseite der DGUV sind zu 

dem Thema „Arbeiten im Gleisbereich“ 

ebenfalls viele Fachinformationen zu 

finden: www.dguv.de/inhalt/praevention/

fachbereiche/fb-bau/gleisbereich/index.jsp

Webcode: d139480

Der ASD der BG BAU führt verkehrsmedizi ni-

sche Untersuchungen für Triebfahrzeugführer, 

zum Beispiel für Zweiwegebaggerfahrer, durch. 

Anmeldungen bitte beim ASD der BG BAU.

standhaltungsarbeiten hinsichtlich 
Einsatzmöglichkeiten für die feste Ab-
sperrung kann ein wesentlicher Beitrag 
zur Erhöhung der Sicherheit und zum 
Umweltschutz geleistet werden. 

• Bei kleinen Arbeitsstellen, die nicht mit 
fester Absperrung gesichert werden kön-
nen, sind  mobile Funkwarnsysteme ge-
eignet. Die Signalübertragung per Funk, 
die Aufstellung der Signalgeber unmit-
telbar an der Arbeitsstelle und eine op-
timierte automatische Anpassung des 
Signalpegels an den Störschallpegel ver-
ringern die Schallemissionen.  

• Mit Linienwarnsignalgebern, die  an der 
festen Absperrung dicht am Arbeitsbe-
reich eingesetzt werden, wird der Sig-
nalschall gleichmäßiger abgestrahlt, 
Signalschallspitzen werden vermieden. 

• Durch konsequente Einbindung der Si-
cherungsplanung in die Bauablaufpla-
nung kann der Betrieb automatischer 
Warnsysteme auf die Baustellenab-
schnitte beschränkt werden, in denen 
aktuell gearbeitet wird. Dazu muss die 
Festlegung der Bereiche mit eingeschal-
teten Warnsystemen in den Verträgen 
mit den Bauunternehmen, bei der Do-
kumentation der Sicherungsmaßnah-
men und den örtlichen Einweisungen 
berücksichtigt werden. 

• Durch leisere Maschinen und damit 
mögliche leisere Warnsignale kann die 
Gesamt-Schallemission zum Beispiel in 
lärmsensiblen Wohnbereichen erheb-
lich gesenkt werden. So ist zum Beispiel 
der ROBEL-Schwingstopfer 62.05 um 10 
dB(A) leiser als der bisher im Störschall-
kataster enthaltene Mittelwert aller ge-
messenen Kraftstopfer. 

• Für gleisgebundene Baumaschinen 
muss für die Zukunft ein Konzept zur 
Senkung der Schallemissionen in Zu-
sammenarbeit von Maschinenbetrei-
bern,  Infr astrukturunternehmen, 
Maschinenherstellern und Unfallver-
sicherungsträgern entwickelt werden. 
Durch Kapselung der Arbeitseinrich-
tungen kann zum Beispiel bei Stopfma-
schinen eine erhebliche Verringerung 
der Schallemission erreicht werden.  

Gefahren durch 
elektrischen Strom
Bei Arbeiten in der Nähe von Oberleitun-
gen oder Speiseleitungen gilt die Hier-
archie der Schutzmaßnahmen (Arbeits-
schutzgesetz) wie bei den Gefährdungen 

durch das rollende Rad: Vorrang hat die 
Gefahrenbeseitigung, d. h. Ausschalten 
der Oberleitung. Wenn das Ausschalten 
bedingt durch Anordnung der Schaltgrup-
pen und Anforderungen des Bahnbetriebs 
nicht möglich ist, sind Trenner einzubau-
en, damit die Oberleitung im Arbeitsbe-
reich ausgeschaltet werden kann. Nur im 
Ausnahmefall darf bei zwingenden Grün-
den die Maßnahme „Schutzabstand“ an-
gewendet werden. 

Bei Ladearbeiten mit Zweiwegebaggern 
unter der Oberleitung muss die Oberlei-
tung ausgeschaltet sein. Wenn ein Zwei-
wegebagger im Schotter verfahren wer-
den muss, ist davon auszugehen, dass 
der Schutzabstand zur Oberleitung wegen 
der fehlenden Bezugsbasis für die Hub-
begrenzung nicht sicher eingehalten wer-
den kann. Auch die Funktion der „Bahner-
dung“ ist bei Maschinenbewegung wegen 
der ständig von Hand umzusetzenden 
Erdungsseile unter Praxisbedingungen 
nur schwer zu gewährleisten. Bei Lade-
arbeiten mit Personal auf Eisenbahnwa-
gen muss die Oberleitung generell aus-
geschaltet sein, weil der Schutzabstand 
zur Oberleitung zu leicht unterschritten 
werden kann.

Informationen und Schulungs-
angebote der BG BAU
Bei Arbeiten im Gleisbereich spielt die 
Gefährdungsbeurteilung eine ganz zent-
rale Rolle. Sie muss in enger Zusammen-
arbeit zwischen  der für den Bahnbetrieb 
zuständigen Stelle und den Gleisbau- 
und Sicherungsunternehmen durchge-
führt werden, um sowohl hinsichtlich 
der Gefährdungen aus dem rollenden 
Rad als auch durch elektrische Anlagen 
die risikominimale Schutzmaßnahme zu 
erreichen. Dies ist keine einfache Auf-
gabe, da gleichzeitig die Anforderun-
gen aus Bahnbetrieb, Umweltschutz und 
Wirtschaftlichkeit berücksichtigt werden 
müssen. Die BG BAU arbeitet mit Infra-
strukturunternehmen, Bauunternehmen, 
Sicherungsunternehmen, Herstellern von 
technischen Sicherungssystemen und Ma-
schinenherstellern sowie mit den zustän-
digen Unfallversicherungsträgern und Ar-
beitsschutz-Institutionen eng zusammen, 
um sicherheitstechnische Entwicklungen 
zu unterstützen und das Regelwerk wei-
terzuentwickeln. 

Arbeiten im Bereich
von Gleisen

Baustein-Merkheft

BGI 5102

BGI 5102
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Die Bauarbeiten wurden auf dem gesperrten Arbeitsgleis durchgeführt, während 
auf dem unmittelbar angrenzenden Betriebsgleis der Zugverkehr mit reduzierter 
Geschwindigkeit vorbeigeleitet wurde. Zum Unfallzeitpunkt befand sich der Vor-

arbeiter vermutlich zwischen den beiden Gleisen, als sich ein Zug von hinten näherte.

Falsche Sicherungsmaßnahme gewählt
Bei der Unfalluntersuchung wurde festgestellt, dass die im Sicherungsplan festgeleg-
ten Maßnahmen nicht ausreichten und dass die Vorgaben des von der für den Bahn-
betrieb zuständigen Stelle festgelegten Sicherungsplanes nicht umgesetzt waren. In 
diesem Sicherungsplan war eine sogenannte Postensicherung vorgesehen. Hier geben 
bei Annäherung eines Zuges die Sicherungsposten innerhalb einer Postenkette ein 
akustisches Signal mit einem Typhon weiter. Diese Form der Sicherung ist allerdings 
nur drittklassig, weil hier viele „menschliche Schwachstellen“ mitwirken – und wenn 
zwischendrin ein Signal ausfällt, ist die Kette unterbrochen.

Sicherungsposten machten Pause
Die Sicherungsaufgaben wurden von einem Sicherungsunternehmen übernommen. 
Laut Plan waren in der Unfallnacht sieben Sicherungsposten für eine Strecke von bis 
zu 2,35 Kilometern vorgesehen. Damit hätte der rechnerische Abstand zwischen den 
Sicherungsposten fast 400 Meter betragen. Bei dieser großen Entfernung, bei dem 
Baulärm und in der Nacht ist ein sicheres Aufnehmen und Weiterleiten von Signa-
len innerhalb der Sicherungskette keinesfalls garantiert. Doch es kam noch schlim-
mer: Zum Unfallzeitpunkt wurden statt sieben nur vier Sicherungsposten eingesetzt, 
während zwei Kollegen Pause machten. Zusätzlich war in unmittelbarer Unfallnähe 
ein Zweiwegebagger lautstark tätig. Aufgrund der widersprüchlichen Angaben des 
Sicherungspersonals und der Beschäftigten konnte nicht mehr geklärt werden, ob 
die Rottenwarnsignale zuverlässig weitergegeben und von den Beschäftigten sicher 
wahrgenommen wurden. Auch konnte nicht nachgewiesen werden, ob die Rotten-
warnsignale zum Unfallzeitpunkt durch den hohen Baggerschallpegel in dem Bereich 
überhaupt zu hören waren.

Technische Maßnahmen hätten den Unfall verhindert
Der Unfall wäre durch technische oder organisatorische Maßnahmen sicher verhindert 
worden. Die gewählte Sicherung durch Posten steht in der Rangfolge aller möglichen 
Sicherungsmaßnahmen hinter technischen und organisatorischen Maßnahmen an 
letzter Stelle und wurde zudem noch fehlerhaft durchgeführt. Die sicherste Lösung 
wäre eine feste Absperrung am Betriebsgleis gewesen. Sie hätte ein unbeabsichtigtes 
Betreten des Gefahrenbereiches verhindert. Auch ein automatisches Warnsystem, das 
bei Annäherung eines Zuges ein akustisches und optisches Signal durch Blitzleuchten 
sendet, wäre zuverlässiger als die gewählte Postensicherung gewesen. 

Bei Bauarbeiten 
vom Zug erfasst
Bei Gleiserneuerungsarbeiten im Bereich eines Bahnhofes 

wurde ein Vorarbeiter nachts von einem Güterzug erfasst. 

Der Mann wurde durch den Aufprall tödlich verletzt.

TEXT: Prävention 

Der Zug 

näherte sich von 

hinten und erfasste 

den Vorarbeiter, 

der sich zwischen 

den Gleisen 

aufhielt.
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Ein Alptraum für jeden Autofahrer: 
Bei der Fahrt auf der Landstraße 
kommen zwei Fahrzeuge nebenei-

nander mit hoher Geschwindigkeit entge-
gen. Jetzt entscheiden Bruchteile von Se-
kunden über Leben und Tod. Solche und 
ähnliche Situationen ereignen sich täglich 
auf unseren Landstraßen. Dort verunglü-
cken in Deutschland sogar mehr Menschen 
tödlich als auf Autobahnen und innerorts. 
Neben nicht angepasster Geschwindigkeit 
sind es häufig Fehler beim Überholen, die 
immer wieder Unfälle mit schweren Folgen 
verursachen.

Wenn die Übersicht fehlt
Nach Angaben des Statistischen Bundes-
amtes waren 2012 außerhalb geschlossener 
Ortschaften Fehler beim Überholen in 7.241 
Fällen Ursache von Unfällen mit Personen-
schaden. Dabei wurden 220 Menschen ge-
tötet. Darüber hinaus dürften zahlreiche 
weitere Unfälle ebenfalls mit Überholma-
növern in Verbindung stehen, zum Bei-
spiel, wenn ein Fahrzeug nach einem Über-
holvorgang ins Schleudern gerät und von 
der Fahrbahn abkommt. Die Rechtslage ist 
eindeutig: Überholen darf nur, wer über-
sehen kann, dass während des gesamten 
Überholvorgangs jede Behinderung – und 
natürlich auch jede Gefährdung – des Ge-
genverkehrs ausgeschlossen ist. 

Auch die für das Überholen benötigte Stre-
cke wird häufig unterschätzt: Um einen mit 
70 km/h fahrenden Lkw auf der Landstra-
ße zu überholen, benötigt ein Pkw-Fahrer 
unter Ausschöpfen der erlaubten Höchst-
geschwindigkeit von 100 km/h eine Stre-
cke von etwa 350 Metern, wenn er vor und 
nach dem Überholen die vorgeschriebenen 

Überholen? 
Im Zweifel nie!

Sicherheitsabstände zum Überholen ein-
hält. Da er immer damit rechnen muss, 
dass während des Überholens Gegenver-
kehr auftaucht, muss er mindestens die 
doppelte Strecke, also 700 Meter, einsehen 
können, wenn das Überholmanöver nicht 
zum unkalkulierbaren Vabanquespiel wer-
den soll. Besonders brenzlig wird es, wenn 
plötzlich, etwa in einer Allee, ein Traktor 
aus einem Feldweg einbiegt.

Fahrtzeit lässt sich 
kaum verkürzen
Dabei ist der Zeitgewinn, der durch häu-
figes Überholen erzielt werden kann, ge-
ring: Testfahrten des ADAC auf Landstra-
ßen haben ergeben, dass sich die Fahrtzeit 
auf einer Strecke von 20 Kilometern selbst 
durch aggressives Überholen bei jeder sich 
bietenden Gelegenheit lediglich um durch-
schnittlich 1,5 Minuten verkürzen ließ. Die-
ser Zeitgewinn steht in keinem Verhältnis 
zu den damit verbundenen Gefahren für 
den Fahrer selbst und andere.

Auch beim Aus- und Wiedereinscheren 
werden beim Überholen häufig Fehler ge-
macht: Wer ausscheren will, muss sich so 
verhalten, dass eine Gefährdung der nach-
folgenden Fahrzeuge ausgeschlossen ist. 
Auch beim Wiedereinscheren muss der 
Sicherheitsabstand zum Überholten ein-
gehalten werden. Wer nach einem Über-
holvorgang den Überholten absichtlich 
schneidet oder ihn zu einer Bremsung 
zwingt, begeht damit unter Umständen 
eine Nötigung.

„Im Zweifel nie!“, lautet die Devise, mit 
der lebensgefährliche Situationen auf der 
Landstraße verhindert werden. 

Überholmanöver auf unübersichtlichen Strecken können riskant 

sein und zu tödlichen Unfällen führen. Auch falsch eingeschätzte 

Abstände sind häufige Fehler.

TEXT: DVR FOTOS: Fotolia

Beim Überholen 

muss jede Behinderung 

und Gefährdung des 

Gegen verkehrs aus ge-

schlossen werden. An 

kurvigen, schmalen 

oder unübersichtlichen 

Stellen gilt deshalb 

Überholverbot. 
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Die Gefahren bei Erdarbeiten 

sind vielfältig. Neben den Witte-

rungsverhältnissen kann auch 

die Belastung durch Bau geräte 

zu Gefährdungen am Grabenrand 

führen. 
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Böschen oder 
verbauen? 
Bei Erdarbeiten besteht die Gefahr, dass Beschäftigte durch 

abrutschende Erdmassen verletzt oder getötet werden. Umso 

wichtiger ist die richtige Sicherung von Baugruben und Gräben. 

TEXT UND FOTOS: Christian Wegener

Witterungseinflüsse, Fahrzeug-
verkehr oder Kranlasten können 
die Standsicherheit von Baugru-

ben gefährden. Aber auch von alten Grä-
ben, die sich neben einer Baugrube befin-
den, können Gefahren ausgehen. Genauso 
wie von Mauern und Fundamenten, die 
das Gefüge des Untergrundes beeinflussen.

Nach der Unfallverhütungsvorschrift „Bau-
arbeiten“ sind Baugruben und Gräben so 
zu sichern, dass sie während der gesam-
ten Bauzeit standsicher sind. Erd- und 
Felswände sind so abzuböschen oder zu 
verbauen, dass Beschäftigte nicht durch 
Abrutschen von Erdmassen gefährdet wer-
den. Diese Vorgaben sind erfüllt, wenn 
DIN 4124 „Baugruben und Gräben – Bö-
schungen, Verbau, Arbeitsraumbreiten“ 
eingehalten wird.

Die Forderung richtet sich an den Unter-
nehmer, aber auch an die Beschäftigten. 
Zunächst hat der Unternehmer alle Voraus-
setzungen für ein fachgerechtes Herstellen 
der Baugruben oder Gräben zu schaffen. 
Das heißt, er muss zum Beispiel in ausrei-
chender Menge geeignetes Verbaumaterial 
zur Verfügung stellen und seine Mitarbei-
ter unterweisen. Bei seiner Gefährdungs-

beurteilung muss der Unternehmer alle 
Einflüsse berücksichtigen, die die Stand-
sicherheit des Bodens beeinträchtigen 
können.

Herstellen von Baugruben 
und Gräben
Böschung und Verbau sind die wesent-
lichen Bauweisen bei der Sicherung von 
Erd- und Felswänden. Grundsätzlich ist 
für beide ein rechnerischer Standsicher-
heitsnachweis zu erbringen. Liegen be-
stimmte Voraussetzungen vor, kann hier-
auf verzichtet werden, und die in der Norm 
beschriebenen Bemessungsregeln zu Bö-
schungswinkeln oder zu traditionellem 
Holzverbau können Anwendung finden.

Die in der DIN formulierten Anforderun-
gen dienen in erster Linie dem Schutz der 
Beschäftigten vor abrutschenden Erd- 
oder Felsmassen. Doch genauso muss die 
Standsicherheit baulicher Anlagen in der 
Nähe von Baugruben oder Gräben berück-
sichtigt werden, weil auch von diesen Ge-
fahren ausgehen können. An den Rändern 
von Baugruben und Gräben sind waage-
rechte, mindestens 0,6 m breite Schutz-
streifen anzuordnen, die vom Aushub oder 
Baumaterial freizuhalten sind.

Oben: Auf ca. 7 m 

Länge brach eine un-

verbaute Grabenwand ein. 

Zwei Tiefbauer wurden 

verschüttet, einer starb 

an der Unfallstelle. 

Unten: umgekippte 

Grundstücksmauer bei 

Erdbauarbeiten.
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Böschungswinkel
Grundsätzlich sind folgende maximal zu-
lässige Böschungswinkel einzuhalten:

• 45 Grad für nicht bindigen und 
weichen bindigen Boden

• 60 Grad für mindestens steifen 
bindigen Boden

• 80 Grad für Fels

Diese Böschungswinkel gelten jedoch nur, 
wenn keine ungünstigen örtlichen Verhält-
nisse oder Einflüsse vorliegen, Fahrzeuge 
und Baugeräte ausreichenden Abstand von 
der Böschungskante einhalten, die Grube 
oder der Graben maximal 5 m tief ist und 
keine baulichen Anlagen gefährdet sind.

Für Baugruben und Gräben mit maximal 
1,25 m bzw. 1,75 m Tiefe gelten Ausnahmen, 
die jedoch an die Einhaltung bestimmter 
Randbedingungen gebunden sind. Neu in 
der Norm ist die Beschreibung des Ver-
haltens des Bodens bei Wasserzugabe, 
die dem Beschäftigten vor Ort eine Hilfe-
stellung zur Unterscheidung der Boden-
arten bietet. 

Für Baugeräte und Fahrzeuge gelten fol-
gende Mindestabstände zu Böschungs-
kanten:

1,00 m Mindestabstand für
∙ Baugeräte bis 12 t Gesamtgewicht
∙ Fahrzeuge, die die Achslasten nach  
 StVZO einhalten

2,00 m Mindestabstand für
∙ Baugeräte mit mehr als 12 t bis 40 t  
 Gesamtgewicht
∙ Fahrzeuge, die die Achslasten nach  
 StVZO überschreiten

Sollte ein Standsicherheitsnachweis er-
forderlich werden, weil beispielsweise 
der maximal zulässige Böschungswinkel 
überschritten wurde, ist dieser auf Grund-
lage der vorhandenen Bodenkennwerte 
ausschließlich rechnerisch zu erbringen.

Verbauarten
Für Gräben und Baugruben kleiner und 
mittlerer Abmessungen werden meist fol-
gende Verbauarten eingesetzt:

• Grabenverbaugeräte,
• waagerechter und senkrechter Verbau,
• Trägerbohlwand,
• Spundwand.

Der Überstand des Verbaus wurde neu ge-
regelt. Die Oberkante muss, unabhängig 
von der Verbauart, jetzt bei einer Tiefe von 
mehr als 2 m die Geländeoberfläche um 
mindestens 0,1 m überragen.

Grabenverbaugeräte
Es gibt verschiedene Bauarten und Ein-
bauverfahren. Sie unterscheiden sich 
beispielsweise auch darin, inwieweit der 

Oben: Fachgerecht geböschte 

Bau grube. Der Böschungs-

winkel hängt von der Be-

schaffenheit des Erdreiches 

ab. Unten: Für kleine und 

mittlere Gräben werden ver-

schiedene Verbauarten, zum 

Beispiel randgestützte Ver-

baugeräte, eingesetzt.
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Einsatz im Nachbarbereich zu Setzungen 
führen kann. Die Produktpalette reicht 
vom Aluminium-Leichtverbau für Gra-
benbreiten bis 2 m und Grabentiefen bis 
3 m bis zum Gleitschienenverbau mit Stütz-
rahmen für Breiten bis 12 m und Tiefen bis 
14 m. Der Unternehmer sollte jedoch nur 
Verbaugeräte einsetzen, für die eine Bau-
artprüfung vorliegt. Der Hersteller liefert 
dem Anwender mit der Betriebsanleitung 
auch eine statische Bemessung, aus der 
ersichtlich ist, welche Erddruckkräfte auf-
genommen werden können. Der Bauunter-
nehmer kann damit das für seine Baustelle 
geeignete Grabenverbaugerät auswählen.

Auch die Stirnseite des Grabens ist zu ver-
bauen. Hierfür eignet sich beispielsweise 
eine Stahlplatte, die zudem den Vorteil bie-
tet, dass der vor Kopf arbeitende Bagger 
näher an den Verbau heranfahren darf.

Waagerechter und 
senkrechter Verbau
Hier unterscheidet man zwischen der all-
gemeinen und der Regelausführung, frü-
her Normverbau genannt. Die allgemeine 
Ausführung verlangt eine Statik. Für die 
Regelausführung, die für Grabentiefen bis 
5 m eingesetzt werden darf, wenn bestimm-
te Randbedingungen eingehalten werden, 
sind in der DIN 4124 Ausführungszeich-
nungen vorgegeben. Wenn die Ausführung 
diesen Vorgaben entspricht, ist eine Sta-
tik verzichtbar. Die Verkleidung der Gra-
benwände erfolgt mit Holzbohlen von 5, 6 
oder 7 cm Stärke. Als Quersteifen dürfen 
sowohl Rundholzsteifen als auch stähler-
ne Kanalstreben eingesetzt werden. Der 
waagerechte oder senkrechte Verbau bie-
tet den Vorteil, dass kreuzende Leitungen 
dabei gut berücksichtigt werden können.

Trägerbohlwand
Die Tragelemente bestehen aus sogenann-
ten HEB-Trägern (Berliner Verbau) oder 
gelaschten U-Trägern (Essener Verbau). 
Die Ausfachung besteht in der Regel aus 
Kanthölzern oder Bohlen und wird zwi-
schen den Trägerflanschen verkeilt oder 
mit Bohlenverschlüssen vor den Flanschen 
verkeilt (vorgehängte Trägerbohlwand). 
Dabei ist zu beachten, dass die Ausfa-
chung von oben nach unten eingebracht 
wird. Der Erd aushub darf je nach Boden-
art der Ausfachung nur maximal 1 m vo-
rauseilen. Jedes Ausfachungselement ist 
an beiden Enden mit je einem Hartholzkeil 
anzupressen. Die Keile sind dann mit ei-
ner Leiste oder durch eine Hinternagelung 
zu fixieren.

Arbeitsraumbreiten
Aus sicherheitstechnischer und ergono-
mischer Sicht sowie für ein fachgerechtes 
Arbeiten sind in Baugruben und Gräben 
Mindestarbeitsraumbreiten erforderlich. 
Weil die Menschen immer dicker werden, 
hat sich das Maß für verbaute Baugruben 
um 0,1 m auf 0,6 m erhöht. Die Maße für 
die Mindestgrabenbreiten blieben bis auf 
eine Vergrößerung um 0,1 m beim soge-
nannten Teilverbau erhalten. Die Werte 
für Arbeitsraum- und Mindestgraben-
breite können aus der DIN 4124 entnom-
men werden. Eine Ausnahme bildet da-
bei die Verlegung von Abwasserleitungen 
und -kanälen. Hier ist die DIN EN 1610 
maßgebend.

Noch ein wichtiger Hinweis für die Unter-
nehmer: In der VOB Teil C ist festgelegt, 
dass dem Auftragnehmer die Aufwendun-
gen für die Mindestarbeitsraumbreiten zu 
vergüten sind. 

WEITERE INFOS

Die maßgebende DIN 4124 mit dem Titel 

„Bau gruben und Gräben – Böschungen, 

Verbau, Arbeitsraumbreiten“ ist im Januar 

2012 in ihrer aktuellen Ausgabe erschienen. 

Die kom plette Norm findet sich im Anhang 

der UVV „Bauarbeiten“ (BGV C22). Als 

nationale Sicherheitsnorm definiert sie die 

Mindest anforderungen für Erdarbeiten. Sie 

ist über den Zentralversand für alle Mitglieds-

unternehmen kostenlos zu bestellen. 

zentralversand@bgbau.de

Anschauliche Grafiken und Material zu 

Böschungen und Baugruben finden Sie 

im Bausteine-Ordner der BG BAU unter 

D 112, D 113, D 114, D 147 und B 176.

www.bgbau-medien.de/struktur/inh_bau.htm

Oben: 

Gleitschienenverbau 

mit Stützrahmen.

Unten: Bei der Trägerbohl-

wand werden Bohlen 

zwischen den Träger-

flanschen verkeilt.
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Für eine erfolgreiche und dauer-
hafte Lösung des Problems müssen 
zunächst die Ursachen der Schim-

melpilzbildung geklärt und beseitigt wer-
den. Bei der Sanierung sind alle schim-
melpilzbelasteten Materialien zu entfernen 
und zur Sicherheit der Sanierer und 
Gebäudebewohner besondere Regeln zu 
beachten.

Wie entstehen Schimmelpilze?
Schimmelpilze sind ein natürlicher Be-

Weg mit dem Schimmel

In der kalten, feuchten Jahreszeit treten vermehrt Schimmelpilze in 

Gebäuden auf. Bei der Beseitigung und Sanierung sind umfassen-

de Schutzmaßnahmen zu ergreifen, sonst drohen Erkrankungen.

TEXT UND FOTOS: Andrea Bonner

Schimmelpilze müssen 

fachkundig beseitigt 

werden. Gefährdet sind 

nicht nur die Hausbewoh-

ner, sondern auch die 

Sanierer.

standteil unserer Umwelt, Schimmelpilz-
sporen sind daher auch in Innenräumen 
vorhanden. Die Sporen finden in jeder 
Wohnung genügend Nährstoffe, um sich 
anzusiedeln, beispielsweise auf Tapeten 
oder Gipskartonplatten. Die Vorausset-
zung, dass auf diesen Materialien Schim-
melpilze und Bakterien wachsen, ist er-
höhte Feuchte auf den Oberflächen oder 
in der Bausubstanz. Diese Feuchte kann 
durch Baumängel, falsches Lüften oder 
Wasserschäden auftreten. 
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Gesundheitliche Auswirkungen
Zahlreiche Studien weisen auf einen Zu-
sammenhang zwischen Schimmelpilzex-
position und Atemwegsbeschwerden hin. 
Schimmelpilze können beim Menschen 
reizende und allergische Reaktionen her-
vorrufen. Symptome können Augenbren-
nen, Schnupfen und Husten sein. Aller-
dings gibt es keinen Grenzwert, ab welcher 
Konzentration von Schimmelpilzsporen 
in der Luft gesundheitliche Auswirkun-
gen auftreten. Dies hängt von der Veran-
lagung des Einzelnen ab. Daher gilt das 
sogenannte Prinzip der Vorsorge: Schim-
melpilzwachstum fachgerecht beseitigen 
und dabei möglichst staubarm arbeiten, 
um Erkrankungen zu vermeiden. 

Infektionen durch Schimmelpilze kommen 
nur sehr selten vor. Bei den Sanierungsar-
beiten stehen allergische Reaktionen im 
Vordergrund. Doch für Personen mit einer 
geschwächten Immunabwehr, beispiels-
weise bei chronischen Erkrankungen, be-
steht ein Infektionsrisiko.

Was tun bei Schimmel in 
der Wohnung?
Kleinerer, oberflächlicher Schimmelpilzbefall 
mit einer maximalen Größe von 0,5 m² kann 
selbst beseitigt werden. Wichtig ist es, dabei 
staubarm zu arbeiten. Eine Desinfektion der 
betroffenen Flächen reicht nicht aus, denn 
auch von abgetöteten Sporen können reizen-
de und allergische Wirkungen ausgehen.

Bei einem größeren Befall sollten die Ar-
beiten von einer qualifizierten Fachfirma 
ausgeführt werden. Vor Beginn der Sanie-
rungsarbeiten muss eine Gefährdungsbe-
urteilung durchgeführt werden. 

Welche Schutzmaßnahmen sind 
zu ergreifen?
Der Umfang der erforderlichen Schutz-
maßnahmen hängt ab von der Sporenex-
position, die bei den Tätigkeiten auftritt. 
Arbeitsverfahren, die mit einer starken 
Staubentwicklung verbunden sind, füh-
ren im Allgemeinen auch zu einer hohen 
Konzentration an Schimmelpilzsporen 
in der Luft. Damit steigen das Risiko ei-
ner Atemwegssensibilisierung und die 
Anforderungen an die Schutzmaßnah-
men. Daher sind bei der Sanierung und 
anschließenden Feinreinigung möglichst 
staubarme Arbeitsverfahren anzuwenden.

Beispiele hierzu sind:  

• Maschinen mit direkter Absaugung. 
• Oberflächen vor dem Entfernen reinigen, 

beispielsweise absaugen mit einem In-
dustriestaubsauger der Staubklasse H, 
oder anfeuchten.

• Bei Arbeiten mit hoher Staubbelas-
tung: technische Lüftung des Arbeits-
bereiches. 

In der BGI 858 wird zu typischen Tätigkei-
ten und Arbeitstechniken bei der Schim-
melpilzsanierung die erwartete Sporen-
konzentration in der Raumluft angegeben. 
Abhängig von der so ermittelten Exposi-
tion und der voraussichtlichen Dauer der 
Tätigkeiten können die Tätigkeiten nun 
einer Gefährdungsklasse zugeordnet wer-
den.

Betriebsanweisung erstellen
Bei einer schwachen Sporenkonzentrati-
on geht keine besondere gesundheitliche 
Gefährdung von den Tätigkeiten aus. Es 
sind allgemeine Hygienemaßnahmen, bei-
spielsweise eine Waschgelegenheit und 
eine vom Arbeitsplatz getrennte Umklei-
demöglichkeit, vorzusehen. Hautkontakt 
kann durch das Tragen flüssigkeitsdich-
ter Schutzhandschuhe vermieden werden. 
Wichtig ist die Information der Beschäftig-
ten. Die BGI 858 liefert hierzu eine Muster-
Betriebsanweisung.   

Bei Tätigkeiten der Gefährdungsklassen 
1 – 3 sind weitergehende Maßnahmen zu er-
greifen. Es muss beispielsweise durch eine 
staubdichte Abtrennung des Arbeitsberei-
ches gewährleistet werden, dass freigesetz-
te Stäube und Schimmelpilzsporen nicht 
verschleppt werden. Beim Übergang vom 
Arbeitsbereich in nicht belastete Bereiche 
ist darauf zu achten, dass eine Verschlep-
pung durch Schutzkleidung oder Schuhe 
vermieden wird. Dies kann durch eine 
Personenschleuse erreicht werden. Auch 
der Einsatz Persönlicher Schutzausrüstung 
ist dabei erforderlich. Als Grundausstat-
tung sind Augenschutz, flüssigkeitsdichte 
Schutzhandschuhe, staubdichte Schutz-
anzüge und Atemschutz einzusetzen. 
Bei Tätigkeiten der Gefährdungsklasse 3 
bieten nur gebläseunterstützte Masken ei-
nen ausreichenden Schutz für die Mitar-
beiter. So sind sie auch für eine aufwen-
dige Schimmelsanierung gut gerüstet. 

WEITERE INFORMATIONEN:

Die BG-Information (BGI 858) „Gesundheits-

gefährdungen durch biologische Arbeits-

stoffe bei der Gebäudesanierung“ bietet eine 

praxisnahe Hilfestellung zur Gefährdungs-

beurteilung und Auswahl geeigneter Schutz-

maßnahmen. 

Die BG BAU vermittelt Mitgliedsfirmen in 

Seminaren auch Grundkenntnisse zur Sanie-

rung von Schimmelpilzbefall in Gebäuden. 

Hinweise finden Sie in der Seminarbroschüre 

2014 der BG BAU auf S. 65.

Seminar: 821/SPS in Haan

Termine: 26.02. – 28.02.2014 

und 13.10. – 15.10.2014

www.bgbau.de/seminare

Webcode: 2785346

Informationen zu staubarmen 

Bearbeitungssystemen finden 

Sie unter www.bgbau.de/gisbau

Tipps zur Beseitigung beim Befall 

kleiner Flächen gibt der „Ratgeber: 

Schimmel im Haus“, herunterzuladen 

unter www.umweltbundesamt.de/

publikationen
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Knapp ein Drittel der Berufstätigen schafft es nicht, sich am Arbeitsplatz gesund 
zu ernähren. Das hat die Techniker Krankenkasse im Rahmen einer repräsenta-
tiven Befragung von 1.000 Erwerbstätigen herausgefunden. Die meisten kommen 

nicht dazu, in ihren Arbeitspausen in Ruhe zu essen, viele klagen über eine begrenzte 
Essensauswahl im Job. 40 Prozent der Befragten gaben an, bei der Arbeit nicht viel zu 
essen, dafür dann aber abends reichlich. Außerdem vergisst der Studie zufolge fast 
jeder Zweite, bei der Arbeit genug zu trinken.

Wenig Zeit, wenig Geld
Dabei ist eine ausgewogene Ernährung gerade für Beschäftigte auf Baustellen wichtig, 
wo die Arbeit meist körperlich anstrengend ist. Sie benötigen viel Energie in Form von 
Kalorien, aber es sollte nicht zu viel Fett dabei sein. Doch in der Praxis steht meist 
nicht die gesunde Ernährung mit viel Obst, Salat und Gemüse auf dem Speiseplan, son-
dern fette Bratwürste, Pommes und triefende Burger. Denn der Termindruck auf dem 
Bau ist oft groß, Pausenzeiten können nicht immer eingehalten werden. Kein Wunder 
also, dass häufig fettiges Fastfood hastig hinuntergeschlungen wird. Einkommen und 
Bildungsstand haben der Studie zufolge auch einen Einfluss auf die Ernährung. Je hö-

Gesund essen im Job – 
aber wie?
Vielen Berufstätigen fällt es schwer, sich an ihrem Arbeitsplatz 

gesund zu ernähren. Dabei ist eine ausgewogene Ernährung 

gerade für Beschäftigte auf dem Bau besonders wichtig.

TEXT: Dr. med. Jobst Konerding FOTO: iStockphoto

Obst, Gemüse, 

Vollkorn- und Milch-

produkte sind eine 

gesunde Alternative 

zu fettigem Fastfood. 
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her Schulbildung und Einkommen sind, desto gesünder ist das Essen. Bei geringem 
Bildungsstand und Einkommen steigt der Konsum von Wurst oder Fleisch. Besonders 
fleischhungrig sind junge Menschen und Männer. Junge Erwachsene verzehren auf-
fallend häufig fettige Fertiggerichte.

Woraus unsere Nahrung besteht
Die Nahrungsmittel bestehen aus drei Hauptbestandteilen: Kohlenhydraten, Eiweiß und 
Fett. Kohlenhydrate sind vor allem wichtige Energielieferanten. Eiweiß oder Proteine 
benötigt der Körper als Aufbaustoff für die Muskulatur und das Immunsystem. Mit der 
Nahrung aufgenommene Fette dienen der Energieversorgung und als Energiespeicher. 
Überschüssige Energie wird in der Leber zu Fett umgebaut und dann als Depotfett im 
Unterhautfettgewebe oder als Organfett gespeichert. Depotfett in geringer Menge ist 
für den Körper notwendig. In größerer Menge bedeutet es, gerade als Organfett, eine 
Belastung für Herz und Kreislauf. Neben diesen Hauptbestandteilen benötigt der Kör-
per noch Vitamine, Mineral- und Ballaststoffe.

Ausgewogene Ernährung
Viele Krankheiten wie Diabetes, Bluthochdruck, Gicht oder die Verengung von Blut-
gefäßen werden durch falsche Ernährung begünstigt. Gerade industriell gefertigte 
Lebensmittel sind oft zu fett und zu salzig. Die einzelnen Nahrungsbestandteile soll-
ten in einem bestimmten Mengenverhältnis zueinander stehen. Im Idealfall werden 
60 Prozent des Energiebedarfs durch Kohlenhydrate gedeckt, 25 bis 30 Prozent durch 
Fette und 10 bis 15 Prozent durch Eiweiß. Um Übergewicht zu vermeiden, sollte das 
Abendessen eher spärlich, dafür das Frühstück reichlicher sein. Auch feste Essens-
zeiten sollten eingehalten werden.

Viel trinken
Bei der Arbeit auf dem Bau kommen die Beschäftigten häufig ins Schwitzen. Deshalb 
ist Trinken besonders wichtig. Denn der Körper verliert täglich etwa zweieinhalb Liter 
Wasser und dabei auch wertvolle Mineralien und Spurenelemente wie Kalium, Ma-
gnesium und Zink. Damit nehmen auch Konzentration und Aufmerksamkeit ab, die 
Stressanfälligkeit nimmt zu. Je nach Schwere der Arbeit und Witterung sollte jeder 
Beschäftigte täglich zwei bis drei Liter Flüssigkeit über den Tag verteilt zu sich neh-
men. Gesunde Durstlöscher sind Mineralwasser oder andere zuckerarme und -freie 
Getränke wie ungesüßte Früchte- und Kräutertees.

Mäßig, aber regelmäßig essen
Die Deutsche Gesellschaft für Ernährung e. V. empfiehlt neben den drei Hauptmahlzei-
ten am Tag zwei bis drei Zwischenmahlzeiten. Dadurch werden Leistungstiefs vermie-
den. Wer frühmorgens nicht viel zu sich nehmen kann, sollte dies nach zwei bis drei 
Stunden nachholen. Für die Zwischenmahlzeiten eignen sich Obst, fettarme Milchpro-
dukte oder dünn belegte Brote. Das erhält die Konzentrationsfähigkeit, belastet die 
Verdauungsorgane und den Kreislauf wenig und vermeidet Heißhunger. Die Mahlzeiten 
sollten in Pausen eingenommen werden, und zwar in einer schattigen, lärmreduzier-
ten und gefahrstofffreien Umgebung. „Nebenher“ zu essen ist nicht empfehlenswert, 
dabei verliert man schnell den Überblick darüber, wie viel man tatsächlich gegessen 
hat. Gemüse, Obst, Vollkorn- und Milchprodukte sollten auch dabei sein, falls sich 
salziges und fettes Fastfood an einer Imbissbude nicht vermeiden lässt. Eine gute Al-
ternative kann von zu Hause mitgebrachtes Essen sein. Auch dafür gilt: Belegte Brote 
beispielsweise werden durch Salatblätter, Tomaten, Gurkenscheiben oder eine Gemü-
sebeilage attraktiver. Salat bleibt frisch, wenn er in einem luftdichten Behälter von der 
Soße getrennt aufbewahrt und erst vor dem Essen gemischt wird. 

TIPPS FÜR EINE GESUNDE 

ERNÄHRUNG AM ARBEITSPLATZ

• Frühstück in zwei Etappen aufteilen

• Zwischen Mittag- und Abendessen eine 

Zwischenmahlzeit einplanen

• Mahlzeiten nur in Pausen einnehmen, nicht 

nebenbei essen

• Möglichst Gemüse, Obst, Vollkorn- und 

Milchprodukte verwenden

• Belegte Brote mit Salatblättern, Gurken-

scheiben oder Gemüsebeilagen ergänzen

Quelle: Deutsche Gesellschaft für Ernährung e. V.

GESUNDE ERNÄHRUNG 
Fit auf der Baustelle

Gesundheit

Weitere Hinweise zur richtigen Ernährung bei der 

Arbeit am Bau enthält die Broschüre der BG BAU 

„Gesunde Ernährung – Fit auf der Baustelle“, zu 

bestellen unter www.bgbau-medien.de,

Abruf-Nr. 714.
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Spannungskopfschmerzen kennt fast jeder. Viele greifen gleich 

zum Schmerzmittel. Doch das ist keine Lösung, sondern ver-

schlimmert eher das Leiden.

Schädel im Schraubstock

TEXT: Dr. med. Sascha Plackov FOTOS: iStockphoto

Die Ursachen von Spannungs-

kopfschmerzen sind vielfältig. 

Konflikt- und Stresssituationen 

können Auslöser sein, aber auch 

Übergewicht, Nikotinkonsum und 

mangelnde Bewegung. 
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Knapp 54 Millionen Deutsche lei-
den im Laufe ihres Lebens unter 
Kopfschmerzen, stellt die Deutsche 

Migräne- und Kopfschmerzgesellschaft 
e. V. (DMKG) fest. Mediziner unterschei-
den rund 250 verschiedene Formen. Am 
meisten verbreitet ist der Spannungskopf-
schmerz, unter dem 54 Prozent aller Betrof-
fenen leiden. Spannungskopfschmerzen 
können bereits im Kindesalter auftreten, 
meist jedoch im zweiten bis dritten Le-
bensjahrzehnt. Grundsätzlich kann es 
jeden treffen, Männer wie Frauen, Junge 
wie Alte.

Sporadisch oder chronisch?
Typisch für den Spannungskopfschmerz 
ist ein dumpf drückender oder ziehen-
der Schmerz, der diffus im ganzen Kopf 
oder auch nur in der Stirn oder den Schlä-
fen spürbar ist . Manchmal fühlt sich 
der Schmerz auch wie ein einengender 
Helm oder ein drückendes Eisenband um 
den Kopf an. Der leichte bis mittelstarke 
Schmerz schränkt das Allgemeinbefinden 
und die Leistungsfähigkeit deutlich weni-
ger ein als eine Migräne. Kommt es seltener 
als einmal im Monat zu Spannungskopf-
schmerzen, so gelten sie als sporadisch. 
Zeigen sich die Attacken an bis zu 14 Tagen 
im Monat, sprechen Mediziner von häufig 
auftretenden Spannungskopfschmerzen. 
Plagen Kopfschmerzen die Gepeinigten an 
mehr als 15 Tagen im Monat oder zeigen sie 
sich an mehr als 180 Tagen im Jahr, ist der 
Spannungskopfschmerz chronisch. Davon 
sind allerdings nur sehr wenige Menschen 
betroffen.

Lebensstil trifft Kopfschmerzen
Zu den genauen Ursachen des Spannungs-
kopfschmerzes gibt es bisher zwar keine 
gesicherten Erkenntnisse. Eine norwegi-
sche Studie lässt jedoch einen direkten 
Zusammenhang mit dem Lebensstil ver-
muten. Demnach treten ständig wieder-
kehrende Kopfschmerzen deutlich häu-
figer bei Übergewicht, Nikotinkonsum 
und mangelnder Bewegung auf. Daran 
zeigt sich auch der weit verbreitete Irr-
tum, Spannungskopfschmerzen rührten 
nur von Verspannungen im Schulter- und 
Nackenbereich her. Besonders in Konflikt- 
oder Stresssituationen stellen sich gele-
gentlich Spannungskopfschmerzen ein. 
Auslöser können Autofahren, Anspannung 
am Arbeitsplatz, Lärm, Fehlhaltungen oder 
schlecht gelüftete Räume sein. Auch die 

Einnahme von Schmerzmitteln über einen 
längeren Zeitraum kann zu Spannungs-
kopfschmerzen führen.

Schmerzen lindern
Eine spezifische Therapie von Spannungs-
kopfschmerzen gibt es nicht. Deshalb soll-
ten Betroffene die individuell günstigste 
Therapie mit dem Arzt besprechen. Wenn 
der Spannungskopfschmerz plötzlich am 
Arbeitsplatz auftritt, haben sich die fol-
genden Maßnahmen bewährt:

• reichlich Wasser trinken,
• einen doppelten Espresso 

mit Zitrone trinken,
• Bewegung an der frischen Luft,
• Schläfen fünf Minuten kreisend 

massieren,
• Pfefferminzöl auf Stirn und 

Schläfen reiben,
• Eisbeutel auf Stirn, Schläfe 

oder Nacken,
• kurze Pause, mehrfach wiederholen.

Regelmäßiges Ausdauertraining wie Jog-
ging, Schwimmen oder Radfahren, zwei- 
bis dreimal eine halbe Stunde pro Woche, 
trägt ebenfalls dazu bei, die Häufigkeit der 
Schmerzattacken zu vermindern. Auch 
Entspannungstraining kann helfen. Beson-
ders wirksam sind progressive Muskelent-
spannung nach Jacobson und autogenes 
Training. Die progressive Muskelentspan-
nung arbeitet mit dem gezielten An- und 
Entspannen von Muskeln. Dadurch wer-
den die Schmerzen weniger intensiv er-
lebt. Autogenes Training ist als Methode 
der Selbstentspannung nach innen gerich-
tet. Eine der Grundübungen konzentriert 
sich auf die Stirn und wirkt daher gezielt 
gegen Kopfschmerz.

Medikamente sparsam und 
gezielt einsetzen
Sollten Medikamente unumgänglich sein, 
gilt der Grundsatz: so wenig wie möglich, 
so viel wie nötig. Denn die regelmäßige 
Einnahme von Schmerz- und Migränemit-
teln kann Dauerkopfschmerzen hervorru-
fen. Sie sollten nicht häufiger als an zehn 
Tagen pro Monat und insgesamt nicht län-
ger als drei Monate lang eingenommen 
werden. Sollten chronische Spannungs-
kopfschmerzen ein gravierendes Gesund-
heitsproblem darstellen, das sich ambu-
lant nicht lösen lässt, ist eine stationäre 
Behandlung zu empfehlen. 

Ein Eisbeutel 

auf Stirn, Schläfe oder 

Nacken kann helfen, 

plötzlich auftretenden 

Spannungskopfschmerz 

zu lindern.
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Gicht-Attacke!
Plötzlich einsetzende nächtliche Schmerzen und eine Schwellung 

im Großzehengrundgelenk – das könnte ein Gichtanfall sein. 

TEXT: Dr. med. Jobst Konerding FOTOS: iStockphoto

Viel Fleisch und Alkohol 

können Gicht-Attacken 

auslösen. Eine Umstellung 

der Ernährung hilft, 

die Gicht zu verhindern.
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Die Veranlagung für Gicht ist zwar 
erblich, doch der Ausbruch der 
Erkrankung wird vor allem durch 

falsche Ernährung beeinflusst. Besonders 
der Verzehr großer Fleischmengen und von 
Innereien sowie der reichliche Genuss von 
Alkohol verursachen Gicht. In wirtschaft-
lichen Notzeiten war die Stoffwechselstö-
rung in Deutschland weitgehend unbe-
kannt. Heute sind mindestens ein bis zwei 
Prozent aller Erwachsenen davon betrof-
fen. Männer erkranken vier- bis neunmal 
häufiger als Frauen. 

Übeltäter Harnsäure
Schuld daran sind erhöhte Harnsäurewerte 
im Blut. Der Grenzwert beträgt bei Män-
nern 7,2 mg pro 100 ml Blut, bei Frauen 
liegt er bei 6,0 mg pro 100 ml. Die Harnsäu-
re ist das Abbauprodukt von bestimmten 
Zellbestandteilen, den sogenannten Puri-
nen. Diese werden über die Nahrung auf-
genommen. Gerade Fleisch und Innereien 
enthalten große Mengen von Purinen. Bei 
gesunden Menschen besteht zwischen Auf-
nahme und Ausscheidung von Purinen ein 
Gleichgewicht. Zu einem Anstieg der Harn-
säurewerte kommt es, wenn zu viele pu-
rinhaltige Nahrungsmittel aufgenommen 
werden oder die Harnsäureausscheidung 
über die Nieren gestört ist. Die erhöhten 
Harnsäurewerte begünstigen nach einiger 
Zeit die Bildung von Harnsäurekristallen 
in einigen Gelenken und in der Niere. Da-
durch entstehen Entzündungen mit zum 
Teil heftigen Gelenkbeschwerden. Bei vie-
len Gichtpatienten entwickeln sich auch 
Nierensteine oder andere chronische Nie-
renerkrankungen.

Der Anfall kommt meist nachts
Der akute Gichtanfall entwickelt sich vor-
zugsweise nachts. Über mehrere Stunden 
bestehen oft heftige Schmerzen mit Rötung 
und Schwellung des betroffenen Gelenkes. 
Meist ist das Großzehengrundgelenk be-
troffen. Begleiterscheinungen sind Fieber 
und Mattigkeit. Das betroffene Gelenk ist 
stark berührungs- und erschütterungs-
empfindlich. Falls keine Behandlung er-
folgt, kann ein solcher Anfall einige Tage 
bis Wochen anhalten. Die beschwerdefreie 
Zeit dauert anfänglich mehrere Monate bis 
Jahre. Mit Fortschreiten der Krankheit häu-
fen sich jedoch die Gichtanfälle und die 
anfallsfreien Zeiten werden immer kürzer. 
Oft treten Gichtanfälle nach übermäßigem 
Alkoholgenuss auf, da Alkohol die Harn-
säureausscheidung verringert und zu ei-
nem Anstieg der Harnsäurewerte im Blut 

führt. Auch Feiern mit übermäßigem Es-
sen oder Grillpartys gehen häufig einer 
Gicht attacke voraus. Aber auch Fastenku-
ren können Gichtanfälle auslösen, wenn 
große Mengen des eigenen Körpergewebes 
abgebaut werden. Dadurch kommt es oft 
zu einem übermäßigen Anstieg der Harn-
säurewerte.

Chronische Entwicklung
Nach mehreren akuten Gichtanfällen oder 
auch schleichend ohne stärkere akute 
Beschwerden kann sich eine chronische 
Gicht entwickeln. Die Erkrankung dehnt 
sich dann auf mehrere Gelenke aus. Ge-
lenkschäden entstehen, die sich durch 
Schmerzen bei Bewegung und Bewegungs-
einschränkungen bemerkbar machen. Da-
neben lagern sich Harnsäurekristalle unter 
der Haut ab, zum Beispiel am Ohrknorpel 
oder über betroffenen Gelenken an Hän-
den, Ellbogen und Füßen sowie über Seh-
nenscheiden und Schleimbeuteln. Dabei 
entstehen Knötchen mit weißen Flecken, 
die sogenannten Tophi.

Hilfe und Vorbeugung
Bei einem akuten Gichtanfall sollte das be-
troffene Gelenk vollkommen ruhiggestellt 
werden. Jede Berührung oder Erschütte-
rung ist zu vermeiden. Die Schmerzen kön-
nen durch Kühlkissen gelindert werden. 
Der Arzt wird Schmerzmittel und entzün-
dungshemmende Medikamente verschrei-
ben, die nach einigen Tagen bis Wochen 
den Schmerz beseitigen können. Um wei-
tere Gichtanfälle zu verhindern, sollte der 
Harnsäurespiegel gesenkt werden. Dazu 
stehen verschiedene Medikamente zur Ver-
fügung, die das Entstehen von Harnsäure 
im Körper verhindern. 

Ernährung umstellen
Für einen langfristigen Behandlungser-
folg ist eine möglichst purinarme Ernäh-
rung erforderlich. Bei Übergewicht sollte 
eine langsame und schonende Gewichts-
abnahme erfolgen. Nulldiäten und Fas-
tenkuren mit purinreicher Kost sind zu 
vermeiden. Der Eiweißbedarf sollte über-
wiegend durch Milch und Milchproduk-
te wie Joghurt und Käse gedeckt werden. 
Auch Kartoffeln und Getreideerzeugnis-
se sind zu empfehlen. Auf Hülsenfrüchte 
wie Erbsen, Bohnen und Linsen sollte ein 
Gichtpatient hingegen weitgehend verzich-
ten. So lassen sich weitere Gichtanfälle, 
chronische schmerzhafte Gelenkzerstörun-
gen sowie schwere Nierenerkrankungen 
verhindern. 

HARNSÄUREWERTE SENKEN

• Höchstens 150 Gramm Fleisch, Fisch, Wurst 

oder Geflügel pro Tag essen

• Innereien wie Leber, Niere oder Herz mög-

lichst vermeiden

• Einige Fischsorten wie Salzheringe, 

Ölsardinen, Sprotten und Sardellen nur in 

Maßen genießen

• Wenig Alkohol trinken

• Mindestens zwei Liter Flüssigkeit über 

den Tag verteilt trinken, z. B. Wasser oder 

ungesüßten Tee
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Die Gerüstbauer der 

Dombauhütte beim Rückbau 

des Hängegerüstes. In dieser 

Höhe wäre ohne Anseilschutz 

der kleinste Fehler tödlich.
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Abgase und saurer Regen bedrohen den Kölner Dom. Experten 

der Dombauhütte kümmern sich um die Erhaltung. Beim Abbau 

eines Gerüstes erlebte die Kathedrale den größten Kran einsatz 

ihrer Geschichte. 

TEXT: Rolf Schaper FOTOS: Dombauhütte Köln (M. Unkelbach, J. Rumbach), Picture Alliance

Die ewige Baustelle

Als das Kölner Wahrzeichen 1880 fertiggestellt wurde, war es mit seinen 157 Metern 
das höchste Bauwerk der Welt. Auch heute ist der imposante Dom ein Bau-
denkmal von internationalem Rang. Er gehört zum UNESCO-Weltkulturerbe 

und ist immer noch die dritthöchste Kirche weltweit. Doch Abgase und saurer Regen 
setzen dem Bauwerk zu, die Steine zerbröseln. Um die Beseitigung der Schäden küm-
mert sich ein Expertenteam der Dombauhütte.

Gerüstabbau in schwindelnder Höhe
Seit fast 20 Jahren hängt am Kölner Dom ständig ein Gerüst, das schon aus der Ferne 
sichtbar ist. Von diesem Gerüst aus wurden die dringendsten Sanierungsarbeiten an den 
Türmen durchgeführt. In einer spektakulären Aktion wurde in diesem Sommer das etwa 
30 Meter hohe Hängegerüst an der Südostecke des Domes mit einem riesigen Hydraulik-
kran abgenommen. Das war der größte Kraneinsatz in der Geschichte des Kölner Domes. 
Weil die Domplatte nicht mit schweren Baufahrzeugen befahrbar ist, musste der Kran 
am Bahnhofsvorplatz aufgebaut werden. Am 22. Juli 2013 wurde es ernst: Um acht Uhr 
morgens begannen die Arbeiten. Wenige Stunden später war das Gerüst am Nordturm 
vollständig abgenommen und konnte auf dem Roncalliplatz in seine Einzelteile zerlegt 
werden. Dem Kraneinsatz waren eine umfassende Planung und ein teilweiser Rückbau 
des Hängegerüstes durch die Gerüstbauer der Dombauhütte vorausgegangen. Zunächst 
wurde das aus leichten Aluminium-Elementen zusammengesetzte Gerüst bis auf die 
beiden großen seitlichen Gerüstpfeiler und die obere Plattform vollständig zurückge-
baut. Diese hatten zusammen noch immer ein Gewicht von etwa zehn Tonnen. Da 

Gigantisch: Die Mast höhe 

des 750-Tonnen-Krans 

betrug 160 Meter. Damit war 

er höher als der Kölner 

Dom. Aus einer Entfernung 

von etwa 100 Metern wurde 

das Gerüst von diesem Kran 

herabgelassen.



28  |  Im Blick     BG BAU aktuell  4_2013

der Abbau vor Ort unverhältnismäßig aufwendig und teuer geworden wäre, entschied 
die Leitung der Dombauhütte, das Gerüst in drei Segmenten vom Turm abmontieren zu 
lassen. Auf ähnliche Weise war bereits im August 2006 das erste Hängegerüst an der 
Südwestecke des Nordturmes mit einem Spezialkran abgenommen worden. 

In 100 Metern Höhe – Gerüstbauer im Einsatz 
Da das Hängegerüst von der Nordseite, am Turm vorbei, über die nördlichen Seiten-
schiffdächer hinweg abgenommen werden musste und zudem ein starker Geländeun-
terschied zwischen dem Bahnhofsvorplatz und der Domplatte besteht, war der Einsatz 
eines riesigen Kranes erforderlich. Der Kran nahm das Turmgerüst aus einer Entfernung 
von etwa 100 Metern vom Nordturm ab. Die Gesamtmasthöhe des 750-Tonnen-Liebherr-
Kranes betrug 160 Meter. „Dabei war ein enormes Fingerspitzengefühl des Kranfüh-
rers nötig, um die Gerüstsegmente am historischen Mauerwerk vorbeizuführen, ohne 
Schäden zu verursachen. Unsere Gerüstbauer und der Kranfahrer waren in ständigem 
Funkkontakt“, erklärt Gerüstbauvorarbeiter Wolfgang Schmitz. „Eine Kollision mit dem 
Turm hätte unvorhersehbare Schäden am Dom anrichten können. Bei den Arbeiten 
waren natürlich alle Gerüstbauer mit Sicherheitsgeschirren gesichert. In dieser Höhe 
wäre der kleinste Fehler tödlich.“

Schäden durch falsche Steinanker 
Auslöser für die Sanierung im Turmbereich war ein Steinschlag, der durch einen schweren 
Sturm am 24. November 1984 ausgelöst worden war. Damals war ein 3,25 Meter hohes Ele-
ment einer Nordturm-Fiale aus etwa 100 Metern Höhe abgestürzt und hatte schwere Schäden 
an den Seitenschiffdächern verursacht. Die Ursache für den Absturz war die Verwendung 
von Messing- und Eisenarmierungen bei der Vollendung der beiden Türme um 1870 herum. 
Während die Messing-Elemente in der Vergangenheit oft zerbrachen, führte bei den Eisentei-
len die Oxidation zu Rostsprengungen, die den sonst hervorragend erhaltenen Obernkirche-
ner Sandstein zerstören. Die betroffenen Armierungen befinden sich an den Fialaufbauten 
der Türme in einem schwer zugänglichen Bereich zwischen 80 und 100 Metern Höhe. Hier 
wurden die tonnenschweren Fialaufbauten durch den Rost teilweise um mehrere Millimeter 
angehoben. Daher müssen die Steinmetze der Dombauhütte alle Anker und Dübel aus Mes-
sing und Eisen ausbauen und durch neue, nicht rostende Elemente aus Edelstahl ersetzen. 
Dagegen wurden in den tiefer liegenden Turmabschnitten im 19. Jahrhundert Kupferdübel 
und -verankerungen verwendet, die bis heute bestens erhalten sind.

Links: Steinfraß am 

Kölner Dom. Das Schwefel-

dioxid in der Luft greift die 

Steine an. Manche Figuren 

können saniert werden, 

andere werden ganz ersetzt. 

Rechts: Der Gerüst pfeiler 

wird herab gelassen.
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Auch die 32 großen Engelfiguren müssen restauriert werden, die sich in einer Höhe von 
etwa 75 Metern um die beiden Türme des Domes herum befinden. Sie wurden um 1870 
herum aus Kalkstein aus der Nähe von Caen gefertigt. Heute sind sie so stark verwittert, 
dass bereits kleinere Fragmente der vorstehenden Figurenteile, wie Flügel und Hände, 
bei Stürmen abgebrochen sind. Daher müssen auch diese Figuren untersucht, gefestigt 
und gegen weitere Verwitterung geschützt werden. Bei den Sanierungsarbeiten werden 
gleichzeitig ausgewaschene Fugen im Mauerwerk geschlossen und Kriegsschäden besei-
tigt. Das erste Hängegerüst am Nordturm wurde bereits 1996 errichtet. Es hing bis 2006 
an der Südwestecke des Turmes. Das zweite Gerüst, das in diesem Sommer abgenommen 
wurde, war im Frühjahr 2002 errichtet worden. Ab März 2011 erfolgte der Aufbau des 
inzwischen dritten Hängegerüstes an der Nordwestecke des Turmes. Ab 2014 beginnen 
die Steinmetze der Dombauhütte mit den Sanierungsarbeiten.

Kampf dem Steinfraß 
Der Dom wurde aus vielen unterschiedlichen Steinarten errichtet, beispielsweise Tra-
chyt, Sandstein, Muschelkalk und Basaltlava. Das Problem dabei: die unterschiedliche 
Widerstandsfähigkeit der Gesteinssorten gegen Umwelteinflüsse. „Manche Gesteinssor-
ten verwittern einfach schneller als andere“, erläutert Hüttenmeister Uwe Schäfer das 
Dilemma. Nach wie vor gilt das Schwefeldioxid in der Luft als Hauptfeind der Steine. 
In Verbindung mit Regenwasser bildet sich Schwefelsäure, die das Gesteinsmaterial 
angreift. Bei der Beurteilung von Gesteinen muss man wissen, wie schnell das Wasser 
eindringen kann. Denn mit dem Wasser dringen auch Schadstoffe in den Stein und 
zerstören ihn von innen. „Leider haben wir bisher dagegen noch kein Wundermittel 
gefunden“, bedauert Schäfer. Daher müssen die Steine des altehrwürdigen Domes auch 
weiterhin ständig repariert werden. So werden die Gerüste am Dom wohl auch niemals 
verschwinden, sondern nur ihre Standorte werden sich verändern.

Korrosion auch an den Fenstern
Auch die schönen mittelalterlichen Fenster werden von Schadstoffen angegriffen. Da-
mals konnte das Glas nur mit Temperaturen bis 1.200 Grad Celsius geschmolzen werden. 
Daher ist es viel empfindlicher als heutiges Glas und korrodiert schon durch simples 
Wasser. Es kommt zu einem Ionenaustausch, die aggressiven Bestandteile des Wassers, 
die sauren Protonen, wandern in das Glas, und Alkali-Ionen aus den Flussmitteln ver-
lassen die stabile Netzstruktur. In der Folge wird das Glas instabil, Mikrorisse entste-
hen und Schadstoffe dringen in das Glas ein. Auch Staub und Pilze gedeihen auf mit-
telalterlichen Gläsern und der Einsatz alter Klebstoffe fordert die Kunst der Experten 
heraus. Chemische Reinigungsmittel sind ungeeignet. Daher sind modernste Verfahren 
gefragt. Gemeinsam mit dem Fraunhofer-Institut fand man heraus, dass mit speziellen 
Prüfgläsern die Wirksamkeit von Restaurierungsverfahren im Zeitraffer getestet wer-
den kann. Verblüffend einfach ist eine andere Methode: der Einsatz von Schutzgläsern. 
Hier wird eine moderne Glasscheibe vor die alten Scheiben gesetzt, hinterlüftet, und 
der Schmutz bleibt draußen.

Ein Team aus Experten
Die Erhaltung des Kölner Domes ist somit eine nie endende Aufgabe. Sie wird hauptsäch-
lich von dem fast 100-köpfigen, weltweit anerkannten Expertenteam der Dombauhütte 
gemeistert. Schon damals beim Bau der gotischen Kathedrale im Mittelalter schlossen 
sich die besten Handwerker unterschiedlichster Berufe zusammen, um diese Kathedra-
le zu errichten. Genauso arbeiten heute die Topwissenschaftler und Handwerker ihrer 
Branche in der Dombauhütte zusammen, um das Baudenkmal als internationales Kul-
turgut zu erhalten. Für die Erhaltung des Domes ist ein jährlicher Etat von rund 7 Mio. 
Euro erforderlich, der zu über 60 Prozent vom Zentral-Dombau-Verein (ZDV) aufgebracht 
wird. Der Verein wurde 1842 gegründet, als man nach 300-jährigem Baustillstand den 
Dom endlich vollenden wollte. Breite Teile der Bevölkerung schlossen sich damals zu-
sammen und unterstützten das Projekt. Der ZDV brachte bis zur Fertigstellung im Jahre 
1880 immerhin 60 Prozent der Baukosten von 6,6 Mio. Goldtalern auf. Das entspricht 
heute einer Summe von rund einer Milliarde Euro. 

DAMIT DER DOM ERHALTEN 

BLEIBT …

Mit einer Spende können Sie den Fortbestand 

des Kölner Doms sichern.

Spendenkonto: 5087655, 

Commerzbank Köln, BLZ 370 400 44

Weitere Infos: www.zdv.de, 

www.dombau-koeln.de
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„Nach den wochenlangen 

Über schwemmungen mussten wir 

sicherstellen, dass nichts passiert, 

bevor die Strecke wieder in Betrieb 

genommen wird. Dazu gehörte auch 

die genaue Untersuchung des Unter -

grundes mit einem Georadar.“
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BG BAU aktuell sprach mit Dr. Volker Ke-
fer, Vorstand der Deutschen Bahn AG für 
Infrastruktur und Dienstleistungen.

Wieder einmal steht die DB in der Kri-
tik. Mal sind es monatelange hochwas-
serbedingte Zugausfälle, beispielsweise 
auf der ICE-Strecke Hannover – Berlin, 
dann steht der Hauptbahnhof der Lan-
deshauptstadt Mainz still, weil Fahr-
dienstpersonal fehlt oder krank ist. Wo 
liegen die Ursachen? Hat sich die DB un-
ter Mehdorn kaputtgespart, um an die 
Börse zu gehen, wie es Jürgen Trittin 
kürzlich kommentierte?

Ich glaube nicht, dass sich die Bahn ka-
puttgespart hat. Diese Aussage wird im-
mer wieder gern gebracht. Die Pläne, an 
die Börse zu gehen, wurden bereits vor 
einigen Jahren an die Seite gelegt. Die DB 
erlebte in den vergangenen Jahren einen 
Aufwärtstrend. Das zeigen nicht nur die 
wirtschaftlichen Parameter, sondern vor 
allem auch die hohe Zufriedenheit der über 
390 Eisenbahnverkehrsunternehmen, die 
unser Schienennetz nutzen. Die anderen 
Punkte, die Sie ansprechen, haben sehr 
unterschiedliche Ursachen. Wenn wir bei-
spielsweise auf der ICE-Strecke Hannover – 
Berlin auf einer Länge von fünf Kilometern 
wochenlange Überschwemmungen haben, 
können wir zunächst nicht viel unterneh-
men. Nach Abfluss des Wassers haben 
nach dem Aufräumen umgehend die Ar-
beiten zur Überprüfung von Oberbau und 
Technik begonnen. Auf der ICE-Strecke ist 
die Bauart der sogenannten „Festen Fahr-
bahn“ installiert, bei der die Gleise fest in 

Nachholbedarf in 
Milliardenhöhe
Die Deutsche Bahn (DB) ist heute als Konzern weltweit aktiv. 

Das Unternehmen hatte im letzten Jahr 287.000 Mitarbeiter 

und einen Umsatz von fast 40 Mrd. Euro. Dennoch kommt das 

Unternehmen nicht aus den Schlagzeilen.

FOTOS: Marc Darchinger

einer Betonkonstruktion verankert sind. 
Um mögliche Hohlräume oder Dichtever-
änderungen des Untergrundes feststellen 
zu können, war ein Georadar-Verfahren er-
forderlich. Zudem waren die Untersuchun-
gen des Untergrundes mit dem Georadar 
nur bei trockenem Untergrund möglich. 
Das ist nunmehr abgeschlossen, unser 
Reparaturplan wurde komplettiert und 
ab dem 4. November wollen wir die Stre-
cke wieder in Betrieb nehmen. Das Thema 
„fehlende Fahrdienstleiter in Mainz“ ist 
tatsächlich ein unglückliches Kapitel – wir 
hätten gern darauf verzichtet. Zwar haben 
wir schon vorher die Weichen für mehr 
Mitarbeiter in diesem Berufsfeld gestellt, 
trotzdem kam es in Mainz zu den bekann-
ten Engpässen. Wir stocken unser Personal 
weiter auf und stehen dabei in engem Aus-
tausch mit den Gewerkschaften. Allein in 
meinem Ressort haben wir in diesem Jahr 
2.700 neue Mitarbeiter eingestellt.

Der Fahrgastverband „Pro Bahn“ kriti-
siert, dass bei der Infrastruktur der Bahn 
ein gravierender Instandhaltungsstau 
besteht. Das Schienennetz sei marode 
und viele Brücken und Tunnel noch aus 
dem 19. Jahrhundert. Warum passiert zu 
wenig? Liegt es am Eigentümer der DB, 
dem Staat?

Was Sie ansprechen, betrifft in erster Li-
nie die Ersatzinvestitionen, die im Netz 
getätigt werden müssen. Daneben läuft die 
Instandhaltung, also das, was wir an der 
Strecke Tag für Tag tun müssen, wie Stop-
fen, Schleifen, Inspektionen, Wartungen 
und Entstörungen. In der aktuell bis 

Dr.-Ing. 

Volker Kefer im 

Gespräch mit 

Rolf Schaper von 

der BG BAU.
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 „Jeder, der an 
Baumaßnah-

men im Gleisbe-
reich mitwirkt, 

muss vorher ge-
schult werden. 
Also nicht nur 

unsere eigenen 
Leute, sondern 

auch die be-
auft ragten Bau-
unternehmen. “

ke und Komponenten möglichst lang ist. 
Aber irgendwann muss nun einmal ausge-
tauscht werden. Inzwischen hat sich schon 
ein Nachholbedarf im Milliardenbereich 
aufgebaut, da sind sich alle einig.

Wie viel investieren andere europäische 
Länder vergleichsweise in ihre Bahnin-
frastruktur?

Wenn man das Gesamtranking in Europa 
anschaut, liegen wir etwa zu Beginn des 
letzten Drittels. Eine Spitzenstellung nimmt 
in Europa beispielsweise die Schweiz ein.

In jedem Jahr sterben Beschäftigte bei 
Bauarbeiten im Gleisbereich, beispiels-
weise durch Stromunfälle mit der Ober-
leitung oder bei Reparaturarbeiten. Was 
macht die DB, um das Risiko in ihrem 
Verantwortungsbereich zu minimieren?

Das Thema Sicherheit nehmen wir sehr 
ernst. Es gibt viele Maßnahmen, die von 
der DB veranlasst werden. Bauarbeiten im 
Gleisbereich werden in der Regel ja lang-
fristig vorher geplant. Für jedes Projekt 
werden betriebliche Anweisungen (Bet-
ras) erstellt, wie die Arbeiten abzuwickeln 
sind. Diese sind nicht nur für die ausfüh-
renden Firmen wichtig, sondern auch für 
die Fahrdienstleiter. Jeder, der an solchen 
Baumaßnahmen mitwirkt, muss vorher 
geschult werden. Also nicht nur unsere 
eigenen Mitarbeiter, sondern auch die be-
auftragten Bauunternehmen. Die erwor-
bene Qualifikation muss nachgewiesen 
werden. Die Beschäftigten müssen sich 
natürlich aber auch an diese Regeln hal-
ten. Und genau da scheint es oft Proble-
me zu geben, wie unsere Analysen von 
Unfällen zeigen. Meistens handelt es sich 
nicht um systembedingte Fehler, viel öf-
ter sind die Ursachen verhaltensbedingt. 
Genau darauf müssen wir hinwirken, dass 
jeder, der ins Gleis geht, sensibilisiert ist 
und vorsichtig zu sein hat. Wir analysie-
ren alle Unfälle, um Rückschlüsse für die 
Zukunft daraus zu ziehen. Bei den Auf-
sichtsratssitzungen der DB AG berichte ich 
selbst einmal im Quartal über die aktuelle 
Unfallentwicklung. Daran erkennen Sie 
schon den Stellenwert bei der DB.

Wie viele tödliche Unfälle sind beispiels-
weise 2012 bei Bauarbeiten im Bereich 
der Bahn passiert?

2015 verlängerten Leistungs- und Finanzie-
rungsvereinbarung stellt uns der Bund in 
diesem und im nächsten Jahr jeweils 250 
Millionen Euro zusätzlich zu den 2,5 Mil-
liarden Euro per anno für Erhalt und Sa-
nierung der Infrastruktur zur Verfügung. 
Diese Gelder werden unter anderem für 
die dringend notwendige Erneuerung von 
Brücken verwendet. Wir haben heute bei 
den Ersatzinvestitionen einen weitgehen-
den Konsens, dass erhebliche Mehrinves-
titionen zum Bestandserhalt nötig sind. 
Über die Höhe dieser Summen und wann 
diese ausgezahlt werden, sind wir derzeit 
mit dem Bund im Gespräch.

Von der gesperrten ICE-Trasse nach Berlin 
sind Tausende Berufspendler betroffen. 
Wie erklären Sie denen, warum die Bahn-
strecke erst nach sechs Monaten wieder 
betriebsbereit ist?

Bei dieser Strecke geht es weniger um die 
Reparaturdauer als um die Zeit für die Ana-
lyse. Wir haben es dort mit einer besonde-
ren Streckenform zu tun. Es handelt sich 
um eine sogenannte „Feste Fahrbahn“, 
also im Prinzip eine Betondecke. Die kann 
man nicht einfach hochheben und darun-
ter nachschauen. Dafür wird das Georadar-
Verfahren eingesetzt und dazu ist – wie 
erwähnt – ein trockener Untergrund not-
wendig. Mit kurzen Wellen wird dann über-
prüft, ob Dichteveränderungen im Unter-
grund aufgetreten sind. Zusätzlich haben 
wir zur Sicherheit auch Kontrollbohrungen 
im Untergrund durchgeführt. Sofort nach 
dem Ablaufen des Wassers haben wir mit 
den Aufräum- und Reparaturarbeiten be-
gonnen, die Linienzugbeeinflussung wur-
de neu aufgebaut und alle Kabel mussten 
erneuert werden.

Die deutsche Wirtschaft ist auf eine gut 
funktionierende Verkehrsinfrastruktur 
angewiesen. Die deutsche Bauindustrie 
würde diese Projekte gern realisieren. 
Wie groß schätzen Sie selbst den Nach-
holbedarf für Infrastruktur der Bahn ein?

Das ist eine schwierige Frage, weil man bei 
der Definition des Nachholbedarfs grund-
sätzlich die Randbedingungen festlegen 
muss. Für die verschiedenen Gewerke gibt 
es eine unterschiedliche Nutzungsdau-
er. Wir sind natürlich daran interessiert, 
dass die Lebensdauer der einzelnen Gewer-
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Im letzten Jahr haben wir über 20 tödliche 
Unfälle an Bahnübergängen registriert, 
weiterhin 17 schwere Arbeitsunfälle von 
Mitarbeitern oder Auftragnehmern, sechs 
davon mit Todesfolge. Verglichen mit den 
Vorjahren zeichnet sich hier jedoch ein 
rückläufiger Trend ab.

Diese Zahlen sind ja sehr hoch. Wo sehen 
Sie bei der Arbeitssicherheit im Gleisbe-
reich noch konkrete Defizite?

Wir haben heute bereits einen hohen Stan-
dard im Bereich der Arbeitssicherheit er-
reicht. Ich glaube, dass wir vor allem die 
Beschäftigten besser als bisher sensibili-
sieren müssen. Die Arbeitsprozesse sind 
fest etabliert und werden, wo erforderlich, 
kontinuierlich weiterentwickelt. Aber all 
diejenigen Beschäftigten der DB und Mit-
arbeiter beauftragter Firmen, die sich im 
Gleisbereich bewegen und dort arbeiten, 
müssen wissen, dass es sich hier um einen 
sehr gefährlichen Bereich handelt.

Ende Juli 2013 wurde Spanien von einem 
schweren Zugunglück mit über 80 Toten 
erschüttert. Offenbar war der Lokführer 
auf einer Tempo-80-Strecke mit 190 Ki-
lometern pro Stunde unterwegs. Kann so 
etwas auch in Deutschland passieren?

In Deutschland ist so ein Unfall nicht 
vorstellbar, weil wir mit unseren Zugsi-
cherungssystemen Vorkehrungen dage-
gen treffen. So haben wir bei den Hoch-
geschwindigkeitszügen eine sogenannte 
Linienzugbeeinflussung. Da ist im Pro-
gramm ein Geschwindigkeitsprofil hinter-
legt, das prüft, wie schnell der Zug in wel-
chem Streckenabschnitt fahren darf. Wenn 
er zu schnell ist, wird er automatisch run-
tergebremst. Wir haben auch eine punktför-
mige Linienzugbeeinflussung. Dabei wird 
punktförmig, beispielsweise vor einer Kurve 
an der Strecke, kontrolliert, wie schnell der 
Zug fährt. Ist er zu schnell, wird er ebenfalls 
zwangsgebremst. Offenbar gab es diese Ein-
richtungen in Spanien wohl nicht. Aber ich 
möchte an dieser Stelle nicht spekulieren. 
Es gilt, die Untersuchungen der spanischen 
Ermittlungsbehörden abzuwarten, um kon-
krete Schlüsse zu ziehen.

Immer wieder sterben Menschen an un-
beschrankten Bahnübergängen. Mit wel-
chen Strategien und Maßnahmen reagiert 

die Deutsche Bahn auf diese Unfallpro-
blematik?

Die Hochgeschwindigkeitsstrecken in 
Deutschland sind heute komplett kreu-
zungsfrei. Bei Geschwindigkeiten unter 
160 km/h gibt es noch Bahnübergänge, die 
entweder mit dem Andreaskreuz gekenn-
zeichnet oder technisch gesichert sind. 
Hier müssen wir leider erleben, dass sich 
einige Menschen nicht an die geltenden 
Verkehrsregeln halten und manchmal be-
wusst die Halbschranken umfahren. In 
über 90 Prozent der Fälle sind Leichtsinn 
oder Unkenntnis die Unfallursache. Daher 
betreiben wir seit mittlerweile über zehn 
Jahren gemeinsam mit ADAC, Eisenbahn-
unfallkasse und der gesetzlichen Unfall-
versicherung intensive Aufklärung. Die Si-
cherheit ist nur gewährleistet, wenn man 
sich an die Regeln hält.

Viele Zugausfälle sind heute durch den 
Diebstahl wertvoller Kupferkabel verur-
sacht. Seit kurzem markiert die DB jetzt 
Schienen und Kabel durch künstliche 
DNA. Was hat sich dadurch verändert?

Mit der DNA-Kennzeichnung wollen wir 
mehr Nachdruck bei der Täterverfolgung 
erreichen. Offensichtlich sind wir damit 
auf einem guten Weg und haben im ers-
ten Halbjahr 2013 eine Reduzierung der 
Diebstähle um bis zu 40 Prozent erreicht.

Die Deutsche Bahn AG wurde 1994 nach 
der Bahnreform des Deutschen Bundes-
tages in ihrer heutigen Form gegründet. 
Wie sieht sich die DB heute selbst? Se-
hen Sie sich als traditionsreiche Behörde 
oder als modernen Dienstleister?

Unser Selbstverständnis ist ganz ein-
deutig: Wir haben uns seit der Bahnre-
form zu einem modernen und erfolgrei-
chen Dienstleistungsunternehmen in einer 
traditionsreichen und zugleich sehr zu-
kunftsträchtigen Branche entwickelt. Per-
spektivisch zielt unsere Strategie darauf 
ab, nachhaltigen Unternehmenserfolg und 
gesellschaftliche Akzeptanz sicherzustel-
len. Aber ich räume ein, dass wir an ei-
nigen Stellen noch aufholen müssen. Ich 
glaube auch, dass wir noch nicht überall 
einen politischen und gesellschaftlichen 
Konsens über die konkrete Rolle der Bahn 
haben. Daran werden wir arbeiten. 

DR.-ING. VOLKER KEFER

Vorstand Infrastruktur und Dienstleistungen

Dr. Volker Kefer wurde am 19. Januar 1956 in 

Koblenz geboren. Nach dem Elektrotechnik- 

und Maschinenbaustudium begann er 1983 

bei der Siemens AG. 1988 promovierte er an 

der TU München. 1997 wechselte er in den 

Vorstand der Siemens SGP Verkehrstechnik 

und war ab 2001 Geschäftsgebietsleiter bei 

Siemens Transportation Systems. 

Volker Kefer ist seit 2006 bei der Deutschen 

Bahn tätig und war bis September 2009 Vor-

standsvorsitzender der DB Netz AG. Danach 

war er seit dem 10. September 2009 Vorstand 

Technik, Systemverbund und Dienstleis-

tungen der Deutschen Bahn AG sowie seit 

März 2010 Vorstand Infrastruktur. Dr.-Ing. 

Volker Kefer ist seit Juli 2013 Vorstand des 

neu gegründeten Ressorts Infrastruktur und 

Dienstleistungen der Deutschen Bahn AG.
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Grundsätzlich genießen Beschäftigte, die an einer betrieblichen Feier teilneh-
men, den Schutz der gesetzlichen Unfallversicherung. Voraussetzung dafür ist 
allerdings, dass die betreffende Veranstaltung im Interesse des Unternehmens 

liegt und, wie die eigentliche Arbeitstätigkeit auch, betrieblichen Zwecken dient. Des-
halb muss der Unternehmer bei der Ausrichtung einer betrieblichen Weihnachtsfeier 
einige Regeln beachten. In erster Linie muss es sich um eine offizielle Feier im Rah-
men einer betrieblichen Gemeinschaftsveranstaltung handeln, mit dem Ziel, die be-
triebliche Verbundenheit und Kollegialität zu fördern. Das ist immer dann der Fall, 
wenn der Unternehmer die Feier selbst organisiert oder in seinem Auftrag organisieren 
lässt. Außerdem muss die gesamte Belegschaft zu der Feier eingeladen sein und ein 

Feste feiern im Betrieb
Weihnachten und der Jahreswechsel sind in vielen Betrieben 

ein willkommener Anlass zum Feiern. Doch wer zahlt, wenn 

dabei ein Unfall passiert?

TEXT: Peggy Ruchatz FOTO: iStockphoto

Wer an einer betrieblichen 

Weihnachtsfeier teilnimmt, 

ist im Falle eines Unfalls unter 

bestimmten Voraussetzungen 

versichert. Das gilt auch für den 

direkten Hin- und Rückweg zur 

und von der Weihnachtsfeier.
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wesentlicher Teil der Beschäftigten sowie der Chef selbst oder ein offizieller Vertreter 
anwesend sein. Ob die Feier in einem Restaurant, auf einem Weihnachtsmarkt, im 
Betrieb selbst oder an einem anderen Ort stattfindet, spielt für den Versicherungs-
schutz keine Rolle. Bei großen Unternehmen wird eine Betriebsfeier oft nur von einer 
Abteilung oder einer regionalen Niederlassung veranstaltet. Auch in diesem Fall be-
steht grundsätzlich gesetzlicher Unfallversicherungsschutz, sofern alle Beschäftigten 
der Abteilung oder regionalen Einheit angesprochen werden. Daran ändert auch eine 
bundesweite Bekanntmachung nichts, solange erkennbar ist, dass es sich um eine 
regionale Betriebsfeier handelt.

Gemeinschaftsgefühl stärken
Die Veranstaltung muss von der Programmgestaltung her geeignet sein, den Gemein-
schaftsgedanken zu fördern. Das ist der Fall, wenn die gesamte Belegschaft und nicht 
nur einige der Beschäftigten angesprochen werden. Handelt es sich beispielsweise 
ausschließlich um eine Sportveranstaltung wie ein Hallenfußballturnier oder ein Ski-
rennen für aktiv mitwirkende Sportler, gelten diese Aktivitäten nicht als betriebli-
che Gemeinschaftsveranstaltung zur Förderung der Verbundenheit und Kollegialität. 
Denn damit wird lediglich ein Teil der Belegschaft angesprochen, nämlich die aktiven 
Sportbegeisterten. Anders sieht es aus, wenn das Fußballturnier nur Bestandteil eines 
Rahmenprogramms ist und darüber hinaus für nicht Sportinteressierte ein Alterna-
tivprogramm geboten wird. Dann besteht der gesetzliche Unfallversicherungsschutz.

Was ist versichert?
Bei offiziellen Betriebsfeiern gelten dieselben Regeln wie für den Schutz der gesetzli-
chen Unfallversicherung am Arbeitsplatz: Ebenso wie auf dem Weg zur oder von der 
Arbeitsstätte ist der direkte Hin- und Rückweg zur und von der Weihnachtsfeier ver-
sichert. Rutscht beispielsweise ein Beschäftigter auf direktem Weg zur betrieblichen 
Weihnachtsfeier auf glattem Boden aus und bricht sich dabei den Arm, steht er unter 
dem Schutz der gesetzlichen Unfallversicherung. Schlägt der Beschäftigte aber einen 
Umweg ein, um vorher noch schnell eine private Besorgung zu erledigen, besteht 
kein Unfallversicherungsschutz. Während der offiziellen Feier sind die Beschäftigten 
bei allen Tätigkeiten versichert, die mit dem Gesamtzweck der Veranstaltung im Zu-
sammenhang stehen. Dazu gehören auch sportliche Aktivitäten wie Tanzen und die 
Teilnahme an Spielen.

Ende der Veranstaltung
Das gilt allerdings nur während der offiziellen Feier, solange der Chef oder sein Ver-
treter dabei ist. Wenn die Beschäftigten im kleinen Kreis weiter feiern oder noch einen 
Absacker nehmen, nachdem der Chef die Veranstaltung für beendet erklärt hat, gilt die 
weitere Feier als privat und ist damit nicht länger durch die gesetzliche Unfallversiche-
rung geschützt. In der Praxis unterliegt jeder Unfall während einer betrieblichen Feier 
einer Einzelfallprüfung. Wer nach einem Glas Glühwein auf der Tanzfläche umknickt 
und sich dabei einen Bänderriss zuzieht, muss zwar nicht um seinen Versicherungs-
schutz fürchten. Unfälle infolge eines übermäßigen Alkoholgenusses stehen aber nicht 
mehr unter dem Schutz der gesetzlichen Unfallversicherung. 
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Wieder einmal erhalten alle Mit-
gliedsunternehmen der BG BAU 
bis Mitte Dezember die Formu-

lare, um den Lohnnachweis 2013 einzu-
reichen. Bis zum 11. Februar 2014 müssen 
die Daten mit den Arbeitsentgelten der Be-
schäftigten und Aushilfen bei der BG BAU 
vorliegen und zwar zusätzlich zu der mo-
natlichen Meldung der Arbeitsentgelte an 
die Einzugsstelle. Haben Sie im Jahr 2013 
keine Arbeitnehmerinnen und Arbeitneh-
mer beschäftigt, genügt eine „Fehlanzei-
ge“ auf dem Formular.

Alternativ können Sie die Meldung der Ar-
beitsentgelte auch bequem und schnell 
über das Extranet an uns senden. Das Ex-
tranet erreichen Sie mit einem Klick auf die 
„Extranet-Verknüpfung“ oben rechts auf 
unserer Internetseite www.bgbau.de. Sind 
Sie noch nicht registriert oder haben Sie Ihr 
Kennwort vergessen, dann können Sie dort 

Lohnnachweis 2013

11. Februar 
2014

Abgabetermin:

Arbeitsentgelte rechtzeitig melden.

TEXT: Anika Strietzel FOTO: iStockphoto

Die Meldung der 

Arbeitsentgelte kann 

entweder per Formular 

auf dem Postweg oder 

online über das Extranet 

an die BG BAU geschickt 

werden.

Weitere Infos: www.bgbau.de – 

Webcode: 2404593

die entsprechende Kennung beantragen. 
Problemlos können Sie dort auch eine Voll-
macht für Ihren Steuerberater einrichten.

Neue Meldegrenzen
Beim Erstellen des Lohnnachweises sind 
in diesem Jahr neue Meldegrenzen für Ar-
beitsentgelte zu beachten. Die Arbeitsent-
gelte sind für das Jahr 2013 entsprechend 
dem gesetzlichen Höchstjahresarbeitsver-
dienst bis zum Betrag von 64.680 EUR pro 
Beschäftigten nachzuweisen. 

Bitte beachten Sie den Abgabetermin 
11. Februar 2014. Das trägt zu einem rei-
bungslosen Ablauf der Beitragsberechnung 
bei und Sie vermeiden eine Schätzung der 
Arbeitsentgelte und ein eventuelles Buß-
geld. 
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Bei den Unfallversicherungsträgern 
gibt es, im Gegensatz zu anderen 
Sozialversicherungszweigen, keine 

Beitragsbemessungsgrenze. Stattdessen ist 
ein arbeitnehmerbezogener Höchstjahres-
arbeitsverdienst (Höchst-JAV) zu beachten. 
Er dient als Obergrenze bei der Berech-
nung von laufenden Geldleistungen aus 
der gesetzlichen Unfallversicherung, die 
auf der Basis von Arbeitsentgelt errech-
net werden, wie Renten an Versicherte 
und Hinterbliebene. Entsprechend wird 
der Höchst-JAV auch als Höchstversiche-
rungssumme zur Berechnung von Geld-
leistungen an freiwillig Versicherte he-
rangezogen. Zu beachten ist dabei, dass 
der Höchst-JAV nicht als Grenze zu ver-
stehen ist, bis zu welcher Geldleistungen 
nach einem Schadensfall gezahlt werden. 

Der Höchst-JAV stellt auch die Kappungs-
grenze für das nachweispflichtige Arbeits-
entgelt bei der Berechnung von Beiträgen 
dar. Nur bis zu dieser Grenze muss das 
Arbeitsentgelt im Lohnnachweis und im 
„Datenbaustein Unfallversicherung“ bei 
der Meldung an die Einzugsstelle nach-
gewiesen werden.

Neue Obergrenze
Das Sozialgesetzbuch legt fest, dass der 
Höchst-JAV das Zweifache der jährlichen 
Bezugsgröße, also des durchschnittlichen 
Arbeitsentgeltes, beträgt. Die Satzungen 
der Unfallversicherungsträger können 
individuell eine höhere, aber keine nied-
rigere Obergrenze bestimmen. Aufgrund 
dieser gesetzlichen Vorgaben musste die 
derzeitige Satzungsregelung der BG BAU 
angepasst werden. Um die Unternehmer 
nicht zusätzlich mit höheren Beiträgen 
zu belasten als notwendig, verzichtet die 
BG BAU auf eine Erhöhung über das gesetz-
liche Mindestmaß hinaus. Seit dem ersten 
Januar 2013 beträgt daher der Höchst-JAV 
64.680 Euro. Zukünftig wird der Höchst-

Höchstjahresarbeits-
verdienst angepasst
Für 2013 gilt eine neue Grenze.

TEXT: Yvonne Kohl, Tatjana Gordon FOTO: 123RF

Um die Unternehmer 

nicht zusätzlich mit 

höheren Beiträgen zu 

belasten als notwendig, 

verzichtet die BG BAU 

auf eine Erhöhung über 

das gesetzliche Min-

destmaß hinaus.

betrag des Jahresarbeitsverdienstes im-
mer entsprechend der aktuellen Bezugs-
größe angeglichen. Zu beachten ist, dass 
das Entgelt bis zum jährlichen Höchst-JAV 
nachweispflichtig ist, auch wenn ein Ar-
beitnehmer im laufenden Jahr ins Unter-
nehmen eintritt oder ausscheidet. In der 
Regel ist der Höchst-JAV bereits im Abrech-
nungsprogramm hinterlegt und muss bei 
Veränderung nur angepasst werden. Un-
ternehmer sollten daher prüfen, welcher 
Betrag in ihrer Lohnabrechnungssoftware 
hinterlegt ist. 
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BESTELLUNGEN

Die Printmedien, CDs und DVDs der BG BAU können Sie über unseren Zentralversand unter 

Angabe der Abrufnummer direkt bestellen. Unter www.bgbau-medien.de können Sie die Medien 

einsehen, bestellen oder herunter laden.

BG BAU – Zentralversand, Landsberger Straße 309, 80687 München

Fax: 0800 6686688-38400, E-Mail: Zentralversand@bgbau.de

TRAININGSPROGRAMM 
GERÜSTPRÜFUNG

Bauarbeiten sind ohne Gerüste kaum 
möglich. Das Wichtigste dabei ist die 
Prüfung dieser Arbeitsmittel vor der 
ersten Benutzung. Für diese Prüfung 
müssen auch in allen Unternehmen, 
die selbst zwar keine Gerüste erstel-
len, jedoch welche benutzen, „befä-

higte Personen“ benannt sein. Mit ihrer Unterstützung wird 
der Unternehmer seiner Verantwortung gerecht, Gerüste vor 
der Benutzung auf ihre sichere Funktion hin zu prüfen. Zur 
Fortbildung der Mitarbeiter bietet die BG BAU nun ein interak-
tives Trainingsprogramm „Gerüstprüfung“ an. Damit können 
die befähigten Personen das Wissen selbstständig vertiefen, 
welches für die Prüfung von Gerüsten vor der ersten Benut-
zung erforderlich ist. MAP

Abruf-Nr. 614

 ERSTE HILFE IM BETRIEB

Die Broschüre ist ein praktischer 
Ratgeber sowie eine Entschei-
dungshilfe für die Organisation 
der Ersten Hilfe im Betrieb, die in 
der Unfallverhütungsvorschrift 
BGV A1 geregelt ist. Beispiele und 
Erläuterungen der Vorschriften 
erleichtern das Verständnis und 
geben Anregungen für die Arbeit. 
Erläutert werden beispielsweise 
die Unternehmerpflichten, er-
forderliche Einrichtungen und 
Sachmittel sowie die Aufgaben 

und Anzahl der Ersthelfer. Ein umfangreicher Anhang, jetzt auch 
mit der Technischen Regel für Arbeitsstätten ASR A4.3 „Erste-
Hilfe-Räume, Mittel und Einrichtungen zur Ersten Hilfe“, die neu 
aufgenommen wurde, ergänzt die Informationsschrift.  MSC

Abruf-Nr. BGI/GUV-I 509

BAUPORTAL – 
FACHZEITSCHRIFT DER BG BAU

Das monatlich erscheinende Maga-
zin enthält Fachinformationen aus 
allen Baubereichen und zu den The-
men Arbeitssicherheit bei Bauver-
fahren, Baumaschinen und im Bau-
betrieb. Als Bibliothek stehen über 
2.200 Fachartikel aus den Jahren 1996 
bis 2013 mit Suchfunktion zum kosten-
losen Download zur Verfügung unter 
www.baumaschine.de.

Die Zeitschrift BauPortal steht als digitales E-Journal 

(PDF) zum kostenlosen Download für Mitgliedsbetriebe 

der BG BAU beim Erich Schmidt Verlag zur Verfügung: 

www.BauPortal-digital.de

Trainingsprogramm Gerüstprüfung
Programm zur Fortbildung 
von „befähigten Personen“ für die Gerüstbenutzung

ISSN 1866-0207   6693 Oktober 201310

Abbruch – Brückenrückbau schafft Platz für den Kö-Tunnel

– Rückbau eines Hochhauses in Leverkusen

Altlasten – Sanierung von Verbrennungsgräben

Arbeitsschutz – Hochziehbare Personenaufnahmemittel

– Trainingsprogramm Gerüstprüfung

Schalung – Schrägseilbrücke in Wladiwostok

bauma-Technikbericht
Schalungs- und Gerüsttechnik

WINGIS 2.13 IST DA!

Pünktlich zur Messe „A+A“ Anfang No-
vember in Düsseldorf ist die neue WIN-
GIS-Version 2.13 erschienen. Spätestens 
ab Januar 2014 können Mitgliedsbetrie-
be die CD dann wieder kostenfrei bei der 
BG BAU anfordern.

Außerdem gibt es jetzt unter www.gisbau-apps.de ein Gefahr-
stoffportal im Netz, das die webbasierten Gefahrstoff-Applika-
tionen von GISBAU für alle gängigen Smartphones anbietet.
So sind unter wingismobile die Inhalte von wingisonline für 
Smartphones optimiert aufbereitet worden. Zudem steht mit 
ghsmobile eine Applikation zu Verfügung, die Zusammenhänge 
zwischen den neuen GHS-Piktogrammen sowie H-Sätzen und 
den „alten“ Gefahrensymbolen sowie R-Sätzen erläutert. Ein-
fach den QR-Code einscannen und schon können Sie über Ihr 
Smartphone auf die GISBAU-Applikationen zugreifen!  RHE

www.gisbau-apps.de

WINGIS 2.13 
Gefahrstoff-Informationssystem
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W ir bemühen uns, den Arbeits-
schutz zu hundert Prozent ein-
zuhalten“, sagt Detlef Kuhnke, 

Chef der Rudolf May GmbH in Hamburg. 
Das sei zwar teuer, so der Unternehmer, 
„aber es kostet uns weit mehr, wenn wir 
einen Unfall haben.“ Fassadengerüste, 
Rollgerüste, Treppentürme und ähnliche 
Arbeitsmittel: Das Unternehmen macht 
fast alles, was in die Höhe geht. Unter-
suchungen für Arbeiten mit Absturz-
gefahr sind deshalb für die derzeit 17 
gewerblichen Mitarbeiter bei der Rudolf 
May GmbH Pflicht. Außerdem legt Kuhn-
ke großen Wert auf regelmäßige Fortbil-
dungen seiner Mitarbeiter. Die finden ent-
weder im Unternehmen selbst statt oder 
in Zusammenarbeit mit der BG BAU sowie 
mit externen Partnern wie Herstellern von 
Sicherheitsgeschirr und Gerüsten.

Fallversuche
„Mit einem 90 kg schweren Dummy bei-
spielsweise machen wir hier im Unterneh-
men Fallversuche, um den Mitarbeitern 
zu zeigen, wo geeignete Anschlagpunk-
te für die Gurte sind“, erläutert Kuhnke. 
Am Geländer, an der Öse oder am Kopf-
punkt des Rahmens – wo schlagen wir uns 
am besten an? Wo hakt der Rahmen aus, 
wo bleibt er stabil? Das lasse sich am 
besten an praktischen Beispielen ver-
mitteln, ist Kuhnke überzeugt. „Damit 
erreiche ich meine Mitarbeiter eher als 

„Arbeitsschutz hat bei 
uns höchste Priorität“

mit theoretischen Abhandlungen auf 
Papier.“

Die Schulungen im Unternehmen finden 
grundsätzlich in den Wintermonaten statt. 
Dazu gehören neben Übungen zur Höhen-
rettung beispielsweise Schulungen zur La-
dungssicherung. Auch zum Thema „Boh-
ren in Asbest“ seien rund 80 Prozent aller 
Mitarbeiter geschult und haben ein ent-
sprechendes Zertifikat erworben. Außer-
dem seien die meisten der Beschäftigten 
ausgebildete Ersthelfer.

Arbeitssicherheit und Gesund-
heitsschutz ernst nehmen
„Wir reden nicht nur von Arbeitssicher-
heit, wir tun auch was“, betont Kuhnke. So 
schickt er sämtliche Mitarbeiter zu den er-
forderlichen Vorsorgeuntersuchungen beim 
Arbeitsmedizinisch-Sicherheitstechnischen 
Dienst der BG BAU (ASD der BG BAU), der 
auch die sicherheitstechnische Betreuung 
der Firma übernimmt. Bei seinen Baustel-
lenbesuchen achtet Kuhnke streng darauf, 
dass vorgeschriebene Schutzmaßnahmen 
von den Mitarbeitern auch eingehalten wer-
den. Wenn er einen seiner Beschäftigten auf 
dem Gerüst ohne Helm antrifft, spricht er 
auch schon mal das „Wort zum Sonntag. 
Beim ersten und zweiten Mal gibt es eine 
Verwarnung, dann folgt eine Abmahnung, 
und wer es danach immer noch nicht begrif-
fen hat, muss beim nächsten Mal gehen.“ 

Die Rudolf May GmbH in Hamburg legt größten Wert auf Vorsorge-

untersuchungen und Schulungen ihrer Mitarbeiter: von der Höhen-

tauglichkeit über den Anseilschutz bis hin zur Höhenrettung.

TEXT: Dagmar Sobull FOTOS: Mirko Bartels

Die Rudolf May GmbH 

baut Gerüste in jeder 

Größenordnung. Geschäfts-

führer Detlef Kuhnke 

(oben) legt Wert auf regel-

mäßige Fortbild ungen 

und Unterweisungen seiner 

Mitarbeiter.
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D er Begriff „Hygiene“ kommt aus 
dem Griechischen und lässt sich 
am treffendsten umschreiben 

als „der Gesundheit zuträgliche Kunst“. 
Im privaten Bereich und zu Hause ist je-
der selbst dafür zuständig. Am Arbeits-
platz und besonders auf Baustellen trägt 
der Arbeitgeber einen erheblichen Teil 
dieser Verantwortung. Ständig wech-
selnde Einsatzstellen mit verschiedenen 
Beteiligten, wechselnde Verantwortlich-
keiten und flexible Abläufe, oft verbun-
den mit geringem zeitlichen Vorlauf, 
stellen an die Handwerksbetriebe am 
Bau hohe Anforderungen.

Für die Hygiene am Arbeitsplatz gelten 
grundsätzlich Mindeststandards, die 
abhängig sein können beispielsweise 
von der Art und Dauer der Tätigkei-
ten, der Arbeitsumgebung, der Beleg-
schaftsstärke oder vom Geschlecht der 
Beschäftigten. Konkrete Anforderungen 
dafür sind in den „Technischen Regeln 
für Arbeitsstätten“ (ASR) verankert. In 

Unter „Hygiene“ versteht man in erster Linie Sauberkeit. 

Doch das ist nur ein Teilaspekt. Geeig nete Räumlichkeiten 

und Kleidung gehören ebenfalls dazu.

TEXT: Claus-Rudolf Becker FOTOS:  Picture Alliance, Fotolia

Hygiene auf Baustellen 

vielen Teilabschnitten der aktualisier-
ten ASR, beispielsweise zu Pausen- und 
Bereitschaftsräumen, Unterkünften und 
Beleuchtung sowie Maßnahmen gegen 
Brände, wird auch auf die spezielle Si-
tuation auf Baustellen eingegangen. 
Der Unternehmer hat diese Vorgaben 

umzusetzen, um sicherzustellen, dass 
seine Beschäftigten auf Baustellen 
nach hygienischen Grundsätzen han-
deln können.

Zu einer guten Arbeitsvorbereitung und 
Bauablaufplanung gehört es, 



Nähere Informationen zum 

Thema Fortbildung:

Präventionshotline 0800 8020100 

TIPPS FÜR DIE PRAXIS

• Klären Sie Ihre Mitarbeiter im Rahmen 

der Unterweisung über Nutzen und 

Wirkung hygienischer Grundsätze auf

• Legen Sie möglichst konkrete Ver-

haltensweisen für die Einsatz- und 

Baustellensituationen fest

• Achten Sie auf eine der jeweiligen 

Arbeitssituation entsprechende Ar-

beitskleidung und Schutzausrüstung

• Achten Sie auf Einhaltung der Ar-

beits- und Pausenzyklen

• Informieren Sie die Beschäftigten 

über Gefährdungen, welche bei 

Missachtung hygienischer Grundsät-

ze entstehen können

• Machen Sie Ordnung und Sauberkeit 

zum Thema bei den Baustellenbesu-

chen, loben Sie korrekte Umsetzung

• Beziehen Sie die Mitarbeiter bei der 

Planung der Baustelleneinrichtung 

mit ein

• Fragen Sie nach den Gründen, wenn 

Mängel auftreten

die Voraussetzungen für gute Arbeits-
hygiene auf Baustellen zu schaffen.

Generell ist sicherzustellen, dass Be-
schäftigte sich gegen Witterung ge-
schützt umkleiden, waschen und 
wärmen können. Weiterhin soll die 
Möglichkeit bestehen, Mahlzeiten ein-
nehmen, eventuell auch zubereiten zu 
können. Trinkwasser oder nichtalko-
holische Getränke müssen unmittelbar 
zur Verfügung stehen.

Sanitäreinrichtungen müssen ganzjäh-
rig witterungsunabhängig nutzbar sein. 
Sie sollten nicht an exponierten Orten 
aufgestellt sein, um Einblicke, intensive 
Besonnung und vermeidbare Geruchs-
belästigungen, zum Beispiel bei war-
mem Wetter, zu vermeiden. Wege und 
Zugänge zu diesen Einrichtungen sind 
über die gesamte Bauzeit zu berücksich-
tigen. Mit zunehmendem Baufortschritt 
sollten diese nicht zu lang werden. Bei 
kleinen Baustellenbesatzungen und 
kurzzeitigen Einsätzen können Sani-
täreinrichtungen auch in unmittelbarer 
Nähe der Bau- oder Montagestelle zur 
Verfügung gestellt werden.

Bei Arbeiten mit groben Verschmutzun-
gen, mit Gefahrstoffen oder gefährli-
chen biologischen Arbeitsstoffen darf 
keine Verschleppung in die Aufent-
halts- und Pausenbereiche erfolgen. 
Ablage- und Reinigungsmöglichkeiten 
für die Arbeits- und Schutzkleidung 
müssen außerhalb der Aufenthalts- 
und Pausenbereiche vorhanden sein.

Erkennt der Unternehmer im Rahmen 
seiner Gefährdungsbeurteilung be-
sondere Belastungen aus bestimmten 
Tätigkeiten, kann eine arbeitsmedizi-

nische Vorsorgeuntersuchung erfor-
derlich sein.

Auch die Arbeits- und Pausenzeiten 
sind den Tätigkeiten und Umständen 
auf der Baustelle anzupassen. So kön-
nen beispielsweise extreme Witterungs-
bedingungen Reduzierungen oder zeit-
liche Verschiebungen der Einsatzzeiten 
im Tagesverlauf erforderlich machen.

Hygiene zum Thema machen
Wer als Führungskraft hygienewidrige 
Arbeits- oder Verhaltensweisen tole-
riert, riskiert Ausfallzeiten. Dabei sind 
es einfache Dinge, die wesentlich zu ei-
ner guten Baustellenhygiene beitragen.

• Legen Sie fest, wer für was verant-
wortlich zeichnet.

• Geben Sie Ihren Mitarbeitern die Zeit 
und auch die Mittel, in den Tagesun-
terkünften Sauberkeit und Ordnung 
halten zu können.

• Stellen Sie geeignete Abfallbehält-
nisse, Reinigungs- und Putzmittel 
zur Verfügung.

• Verlangen Sie, Sanitäreinrichtungen 
sorgsam zu nutzen und Verschmut-
zungen umgehend zu beseitigen, 
loben Sie korrektes Verhalten.

• Kontrollieren Sie, ob hygienische 
Grundsätze eingehalten werden, ins-
besondere beim Umgang mit Gefahr-
stoffen. 

Weiterführende Informationen 

und Schriften

• ASR A4.2 Pausen- und Bereitschafts-

räume

• ASR A4.4 Unterkünfte


